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  Auf der Erde schreibt man das Jahr 1518 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ). Die Menschen haben mit der Liga Freier Terraner ein großes Sternenreich in der Milchstraße errichtet; sie leben in Frieden mit den meisten bekannten Zivilisationen.


  Doch wirklich frei ist niemand. Die Milchstraße wird vom Atopischen Tribunal kontrolliert. Dessen Vertreter behaupten, nur seine Herrschaft verhindere den Untergang – den Weltenbrand – der gesamten Galaxis.


  Atlan, der unsterbliche Arkonide, will dem Tribunal in dessen Machtzentrum gegenübertreten, um die Wahrheit zu erfahren. Bis zur Passagewelt Andrabasch ist er bereits vorgestoßen, doch ohne besondere Berechtigung endet sein Weg dort. Seine einzige Chance ist die Hilfe eines anderen Piloten: DER PENSOR ...


  Die Hauptpersonen des Romans


  


  


  Atlan – Der Arkonide wird in ein Gespräch über Türme und Schächte verwickelt.


  Shukard Ziellos – Der Genifer erhält unverhoffte Hilfe.


  Veyqen – Der Tesqire trifft seine Wahl.


  Gosgad Hehrer von Trynn und Amtum Hehre von Orbagosd – Die beiden Technoscouts aus dem Volk der Cüünen schlagen sich tapfer.


  Guineva Sternenwaag – Die Sprecherin riskiert alles, um die ATLANC zu retten.


  1.


  Der Tagesanbruch.


  Zeitrechnung der Cüünen


  


  In einem leichten Flirren veränderte sich die Welt um uns.


  Wir kippten in eine andere Realität der WEYD'SHAN. Auf den ersten Blick erkannte ich, dass es keine Version war, die wir bereits kennengelernt hatten.


  Nun standen wir in einer unübersichtlichen Halle, in der sich Kisten und andere Behälter bis zur Decke stapelten. Dazwischen wackelten Figuren ohne erkennbares Ziel herum. Einige waren klein wie eine Kinderfaust, andere maßen über zwei Meter. Ihre Körper bestanden aus einem schwarz glänzenden Material, das mit Messingbeschlägen versehen war. Sie surrten, als würden sie von einfachen Motoren angetrieben.


  Mechanische Roboter?


  Atlan hielt seine gespannte Armbrust im Anschlag. Die beiden Cüünen bewegten unruhig ihre Köpfe, bemüht, sich in der neuen Umgebung so schnell wie möglich zu orientieren.


  Ein kleiner, würfelförmiger Roboter kam auf zwei dürren Beinchen auf uns zu. Im Abstand von zwei Metern blieb er stehen, bewegte sich unruhig hin und her, als müsste er uns zuerst analysieren. Dann drehte er sich auf einem der Beinchen einmal um die eigene Achse und rannte laut kreischend davon.


  »Ein Alarm-o-Bot«, sagte Atlan trocken.


  »Was geschieht jetzt?«, fragte Amtum Hehre von Orbagosd.


  »Ich weiß es nicht. Aber wir sollten uns darauf vorbereiten.«


  Trotz der Gefahr, in der wir möglicherweise schwebten, musste ich grinsen. Atlans Souveränität in solchen Situationen war unvergleichlich.


  Die anderen Roboter blieben wie angewurzelt stehen. Einige drehten Köpfe oder andere Extremitäten in unsere Richtung. Nach einer gemeinsamen Schrecksekunde rannten auch sie davon. Ein paar von ihnen stießen dabei gegeneinander und blieben mit strampelnden Gliedmaßen liegen.


  Dann spürte ich es. Etwas in meinem Bauch zog sich zusammen. Mein Herzschlag beschleunigte sich. Ein Gefühl der Beklemmung breitete sich in mir aus. Die Cüünen bewegten sich unruhig.


  »Jemand ist eingedrungen«, verkündete eine tiefe, dumpfe Stimme. »Die Pause ist beendet!«


  »Shukard?«, fragte Atlan. »Könnte es sein, dass Cherrenped'shan in der Nähe sind?«


  »Es sind Cherrenped'shan in der Nähe. Sie scheinen gerade eine Pause gemacht zu haben und werden uns nun suchen. Was sollen wir tun?«


  Atlan ließ die Armbrust sinken. »Nichts. Wir warten hier und werden uns so harmlos wie möglich verhalten, sobald sie uns finden.«


  Das geschah keine zwanzig Sekunden später. Von allen Seiten kamen die Stelzenwürmer herangestakst. Als sie uns erblickten, kreisten sie uns sofort ein. Ich zählte zweiundzwanzig Cherrenped'shan, die meisten siebenmetrige Ungetüme, die sich auf je sechzehn Stelzenbeinen fortbewegten.


  Automatisch hob ich meine Arme und zeigte ihnen meine leeren Handflächen.


  Atlan tat das Gleiche. »Mein Name ist Atlan«, verkündete er, und sein Armband wiederholte die Worte in Infraschall. »Wir sind in friedlicher Absicht hier.«


  »Was sind das für Wesen?«, fragte einer der Cherrenped'shan.


  »Das ist unwichtig«, verkündete ein anderer. Seine Sinnestentakel zuckten aufgeregt »Sie sind eine Störung, das sind sie. Ein weiterer Schaden.«


  »Vielleicht ein neuer Angriff der Manipulatoren?«, mutmaßte ein weiterer der Stelzenwürmer.


  »Nehmt sie gefangen!«, befahl der größte Cherrenped'shan. Seine Haut war um eine Nuance heller als die der anderen. Zudem wirkte sie weniger schleimig. Hinweise auf sein Alter?


  Gosgad Hehrer von Trynn stieß einen gequälten Laut aus. Sein Körper bebte.


  »Ruhig, Freunde«, sagte Atlan leise. »Wir werden uns weiterhin friedfertig zeigen. Aber wir rücken enger zusammen, um sie wissen zu lassen, dass wir nicht vorhaben, uns gefangen nehmen zu lassen.«


  Ich machte zwei kleine Schritte nach links und fühlte die zitternde Flanke des Cüünen an meinem Ellbogen.


  »Wir kamen in die WEYD'SHAN, weil wir mit dem Pensor sprechen müssen«, erklärte Atlan. »Wir bitten um Nachsicht, falls wir euch in eurer Tätigkeit gestört haben. Ich kann nur versichern, dass wir keine destruktiven Absichten hegen. Wir gehören auch keinem Angriffskommando der Manipulatoren an; wir kennen den Begriff zwar, aber seine Bedeutung ist uns unbekannt.«


  Die Cherrenped'shan stutzten.


  »Es will Verwirrung stiften«, sagte dann eines der Wesen. »Uns einen Tentakel hinhalten.«


  Ein anderer Stelzenwurm sagte: »Krieger der Manipulatoren würden genau diese Worte wählen, um uns falsche Sicherheit vorzutäuschen.«


  »Nehmt sie gefangen!«, wiederholte der alte Cherrenped'shan.


  »Wartet!«, hörte ich mich plötzlich rufen.


  Der alte Stelzenwurm drehte seinen massigen Körper in meine Richtung. Seine Sinnestentakel streckten sich zitternd nach mir aus. »Worauf?«


  »Ihr handelt vorschnell«, antwortete ich etwas kleinlaut. Dann holte ich tief Luft. »Wir sind nun schon eine Weile in der WEYD'SHAN unterwegs. Dabei haben wir auch schon die anderen Versionen besucht – und stets haben wir mit den Cherrenped'shan kooperiert. Einigen von ihnen waren wir schon eine große Hilfe!«


  Atlan gab mir ein verstecktes Handzeichen, deutete mir, dass ich nicht zu dick auftragen sollte.


  »Das habt ihr?«, wollte der Alte wissen. »Wie habt ihr ihnen denn geholfen?«


  »Wir haben sie in ihren Tätigkeiten unterstützt. Ihr müsst uns nur sagen, welchen Arbeiten ihr nachgeht, und ich bin sicher, dass wir euch dabei helfen können.«


  Atlan reckte einen Daumen in die Höhe. Ich hatte die richtigen Worte gefunden.


  »Hör nicht auf ihn!«, sagte einer der kleineren Cherrenped'shan.


  Der Alte ließ sich nicht beirren. »Wir sind die Helfer in der Grube. Die Heiler in der Nacht.«


  Atlan räusperte sich. »Sagtest du ›Grube‹? Weil sich die WEYD'SHAN in einer Grube befindet?«


  »In einer Grube in der Obhut von Andrabasch.«


  »Die vierte Legende!«, platzte es aus mir heraus. »Wir sind in die WEYD'SHAN der vierten Legende gekippt.«


  Hastig suchte ich in meiner Erinnerung nach allen Einzelheiten dieser Version des Schiffs.


  Demnach wäre die WEYD'SHAN überhaupt nicht havariert, sondern wurde von den Manipulatoren der Synchronie angegriffen und dabei schwer beschädigt. Als Rettung bot sich der Ringplanet Andrabasch an, in dessen Obhut sich das Raumschiff begab. Der Konfigurator hatte beschlossen zu helfen und dafür eine gigantische Grube ausgehoben. In sie wurde die WEYD'SHAN versenkt.


  Anschließend wurden sämtliche Ressourcen verwendet, um den heilenden Technoverband um das schwer beschädigte Schiff zu wickeln.


  Da es der WEYD'SHAN gelungen war, die Manipulatoren in die Flucht zu schlagen, respektive am Ausführen der Manipulation zu hindern, war für die Fauthen der Fall damit abgeschlossen.


  Seitdem heilte die WEYD'SHAN in ihrer Grube – ein Prozess, der offenbar sehr viel Zeit in Anspruch nahm.


  »Ihr bessert nach wie vor die Schäden aus, die beim Kampf gegen die Manipulatoren der Synchronie entstanden sind«, stellte Atlan fest. »Ihr seid die Helfer in der Grube, die Heiler in der Nacht.«


  »Ja«, sagte der alte Stelzenwurm.


  »Der Konfigurator hat damals der WEYD'SHAN geholfen«, fuhr Atlan fort. »Auch der Konfigurator, den wir trafen, ist mit uns freundschaftlich umgegangen. Tatsächlich hat er vor Kurzem sogar zwei Mitglieder unseres Teams zurück auf mein Schiff gebracht. Er hat auch uns geholfen.«


  Ein dumpfes Raunen kaum auf unter den Cherrenped'shan. Der Alte bewegte sein Hinterteil seitwärts, sodass er Atlan aus allen seinen Facettenaugen der linken Körperseite betrachten konnte. »Du bist mit einem Schiff hier, Fremder?«


  »Ich bin der Pilot des Richterschiffes ATLANC. Du magst es in einer seiner früheren Existenzen als CARCANC, MAYDHANC oder CHUVANC kennen.«


  Ich musste erneut grinsen. Atlan spielte seine Karten gut.


  »Mag sein.«


  Atlan zeigte erneut seine leeren Handflächen. »Wie du – und ihr alle – jetzt vielleicht erkennst, kann es nicht in unserem Interesse sein, der WEYD'SHAN zu schaden. Und ganz sicher haben wir nichts mit diesen Manipulatoren der Synchronie zu tun. Wenn sie Feinde der WEYD'SHAN sind, sind sie auch unsere Feinde.«


  Ein zustimmendes Brummen erhob sich von den versammelten Cherrenped'shan.


  »Ihr mögt keine Feinde sein«, urteilte der Alte. »Aber ihr seid auf alle Fälle eine Störung. Seht euch um: Seit ihr eingetroffen seid, sind die Arbeiten in diesem Teil der WEYD'SHAN zum Erliegen gekommen.«


  »Vielleicht böte sich dann ein Handel an: Wir helfen euch, die verlorene Zeit aufzuholen. Meine Freunde und ich sind geschickte Arbeiter.« Atlan legte eine Hand auf die Flanke von Gosgad Hehrer von Trynn. »Diese beiden Cüünen sind als Technoscouts bekannt. Ohne sie wäre es uns unmöglich gewesen, bis in die WEYD'SHAN vorzudringen. Und der junge Mann an ihrer Seite verfügt über ein technisches Gerät, mit dem er mit dem Technogeflecht in Verbindung treten und direkt mit ihm zusammenarbeiten kann. Und ich ... sagen wir, dass ich über sehr viel Erfahrung mit Raumschiffen verfüge. Mit intakten und havarierten.«


  »Und was ist die andere Seite dieses Handels?«, wollte der Alte wissen.


  »Ihr ermöglicht uns, dass wir – nachdem wir euch geholfen haben – den Pensor aufsuchen können.«


  Erneut kam ein Brummen unter den Stelzenwürmern auf. Diesmal klang es nicht ganz so zustimmend wie zuvor. Wahrscheinlich, weil einige von ihnen daran zweifelten, dass die vier Fremden bei den Reparaturarbeiten besonders nützlich sein würden.


  »Wir werden den Handel eingehen«, beschied der Alte nach mehreren Sekunden des Nachdenkens.


  »Das freut mich. Bevor wir mit den Arbeiten beginnen, gestatte mir zwei weitere Fragen.«


  Die Tentakel des Alten zuckten. »Frag.«


  »Wir haben viel über diese Manipulatoren der Synchronie gesprochen, aber ich kann mir nichts darunter vorstellen. Könntest du uns erklären, um wen oder was es sich bei ihnen genau handelt?«


  »Alles, was wir über sie wissen, ist, was sie der WEYD'SHAN angetan haben«, sagte der Alte. »Mehr müssen wir auch nicht wissen.«


  »Es gibt keine Aufzeichnungen über die damaligen Ereignisse? Vielleicht sogar Bildsequenzen, die wir uns ansehen könnten?«


  »Nein.«


  »Hmm«, machte Atlan. »Und wie steht es mit den Fauthen? Auch über sie wissen wir kaum etwas, obwohl sie anscheinend eine wichtige Rolle spielen.«


  Der alte Cherrenped'shan wartete lange mit einer Antwort. Dann sagte er: »Wenn ihr euch bei den Reparaturarbeiten bewährt, können wir euch vielleicht in dieser Hinsicht helfen und euch das gewünschte Wissen zukommen lassen.«


  Atlan deutete eine knappe Verbeugung an. »Dann werden wir zusehen, dass wir euch nicht enttäuschen.«


  Der Alte gab eine Reihe von Anweisungen an die anderen Stelzenwürmer. Sie sollten sich in Gruppen aufteilen. Jede der Gruppe sollte einen der Fremden mitnehmen und überprüfen, wie er sich bei unterschiedlichen Reparaturarbeiten anstellte.


  Während Bewegung in die Stelzenwürmer kam, nutzte ich die Gelegenheit und stellte mich neben Atlan.


  »Ist es klug, dass wir uns aufteilen lassen?«, flüsterte ich. »Wäre es nicht besser, wenn wir zusammenblieben?«


  »Sicher wäre es besser«, gab Atlan ebenso leise zurück. »Aber ich habe das Gefühl, dass uns diese gewissenhaften Arbeiter wertvolle Informationen liefern können. Deswegen sollten wir das Risiko eingehen. Zumal ich nicht davon ausgehe, dass wir in ihrer Nähe gefährdet sind.«


  »Aber wir kennen den ungefähren Ort der Zentrale ... oder Fokus. Wir könnten uns auch so auf den Weg machen, ohne hier noch Fronarbeit leisten zu müssen.«


  Atlan lächelte nachsichtig. »Ein wenig körperliche Arbeit wird dich nicht umbringen, mein Junge.«


  »So habe ich das nicht gemeint, ich wollte nur ...«


  Atlans Lächeln verbreiterte sich. »Das war nur ein Zitat eines alten Freundes und Bauchaufschneiders aus meiner Jugend. Ernsthaft: Die Arbeit wird uns nicht lange aufhalten. Falls mein Gefühl mich nicht trügt, werden wir sogar Zeit gewinnen. Selbst mein Logiksektor geht davon aus, dass uns das Wissen dieser Cherrenped'shan bei den Verhandlungen mit dem Pensor entscheidend weiterbringen könnte.«


  Ich öffnete den Mund, um ein weiteres »Aber« in die Diskussion zu werfen.


  »Glaub einfach einem alten Mann«, raunte Atlan, bevor ich etwas sagen konnte. »Falls ich mich irre, werden wir beim nächsten Mal nach deinen Ideen handeln.«


  Eine Gruppe Cherrenped'shan kam auf uns zu und bat mich, ihr zu folgen. Ich nickte Atlan und den Cüünen zu und folgte den Stelzenwürmern.


  Unterwegs sammelten sie vier der surrenden Roboter auf, dann brachten sie mich in einen Raum, in dessen Mitte ein tiefschwarzes Loch gähnte. Technogeflecht hing in langen Lianen von der Decke.


  »Dieser Boden ist während unserer Arbeiten eingestürzt«, erklärte einer der Stelzenwürmer. »Jetzt kommen wir nicht mehr weiter.«


  »Und vier von uns sind auf der anderen Seite und sind außerstande, zu uns zurückzukehren«, warf ein Zweiter ein.


  Ich trat an das Loch und blickte in die Tiefe. Weit unter mir sah ich ein rotierendes rotes Licht.


  »Und nun wollt ihr, dass ich das Loch flicke?«


  »Ja.«


  Ich kratzte mich am Kopf.


  Dann hob ich das Armgelenk und nahm mit dem Technogeflecht Kontakt auf. Es dauerte mehr als eine halbe Stunde, bis ich es so weit im Griff hatte, dass ich einen Versuch wagen konnte.


  Die Cherrenped'shan hatten die ganze Zeit über schweigend neben mir gestanden und mich aus ihren Facettenaugen betrachtet. Als ich eine der Technolianen zu mir herunterzog und sie mich umschlingen ließ, stupste mich eines der Wesen mit seinen Tentakeln an.


  »Ich melde mich für den Versuch«, sagte es. »Es wäre nicht gut, wenn du stürbest.«


  Ich wollte das Angebot gerade ausschlagen, da besann ich mich und nahm es an. Nicht die Gefahr des Abstürzens ließ mich zögern, sondern die Tatsache, dass ich vom Rand des Loches aus viel effizienter auf das Technogeflecht zugreifen konnte als wenn ich mich mühsam von Liane zu Liane hangelte.


  Also ließ ich dem Cherrenped'shan den Vortritt. Die Technoliane wickelte sich mehrmals um seinen Körper. Dann zog sie ihn hoch und schwang ihn über die Kante. Mehrere der Stelzenwürmer schrien auf.


  Ich beorderte eine weitere Liane herunter, die das bemitleidenswerte Wesen ergriff und weiterschwang. Zwei Lianen später fand sich der Cherrenped'shan auf der Abbruchkante auf der anderen Seite wieder.


  »Der Zweibeiner hat es geschafft«, rief er zu uns herüber.


  Gleich drei der Wesen meldeten sich als Nächste für das Experiment.


  »Das war nur eine Idee«, gab ich zurück. »Ich bin nicht ganz glücklich damit. Es ist unbequem, und das Risiko scheint mir zu hoch zu sein. Zudem ist es keine dauerhafte Lösung.«


  »Darf ich wieder zurück?«, drang die Stimme des Stelzenwurms dumpf von der anderen Seite zu uns.


  »Warte! Ich probiere etwas Neues aus!«


  Ich benötigte weitere zwanzig Minuten, bis ich das Technogeflecht so weit hatte, dass es sich – zu einer Art Teppich verknüpft – über den Abgrund spannte. Weitere Lianen benutzte ich, um an der improvisierten Brücke seitliche Sicherungsseile zu befestigen.


  »Jetzt gehe ich vor«, sagte ich und trat auf die Brücke.


  Sie schwankte, hielt mein Gewicht aber problemlos. Ich ging darüber und stellte mich neben den geduldig wartenden Cherrenped'shan.


  »Jetzt geht bitte der Leichteste von euch über die Brücke.«


  Einer der Stelzenwürmer setzte vorsichtig das vorderste Beinpaar auf das Technogeflecht. Es hielt.


  Nervös beobachtete ich, wie er weiterging und schließlich mit dem gesamten Körpergewicht auf der Brücke stand.


  »Gut so, weiter!«


  Das Armband hielt ich knapp vor meinem Mund, um sofort eingreifen zu können, falls die Konstruktion riss oder der Stelzenwurm eine unvorsichtige Bewegung machte.


  Aber das geschah nicht. Der Cherrenped'shan trippelte vorsichtig über die Brücke und stellte sich – sichtlich stolz – neben uns auf.


  Ich ließ das Prozedere mit dem nächstschwereren Exemplar wiederholen und so weiter, bis alle den Abgrund überwunden hatten.


  Zu meiner Überraschung gaben sich die Cherrenped'shan damit zufrieden. Sie sagten mir, dass sie die Gruppe nun teilen würden. Zwei sollten mit mir zurück zu den anderen gehen und von meiner Eignung berichten, während der Rest nach den Verschwundenen suchte.


  Also gingen wir über die Brücke und kehrten zu dritt in die Halle zurück, wo mich Atlan und die beiden Cüünen bereits erwarteten.


  Wie nicht anders erwartet, hatten der Arkonide und die beiden Technoscouts die ihnen gestellten Arbeiten ebenfalls zur Zufriedenheit der Cherrenped'shan gemeistert.


  »Und jetzt?«


  Gosgad schüttelte verächtlich den Kopf. Die beiden seitwärts gerichteten Zähne im Kieferbereich wischten bedrohlich über meinen Kopf. »Jetzt machen sie bereits wieder eine Pause – und uns werfen sie vor, sie bei der Arbeit zu stören. Dabei stellt sich gerade heraus, dass wir vielmehr sie bei der Pause gestört haben!«


  Atlan zuckte mit den Achseln. »Das sehe ich nicht so eng. Wichtig ist, dass wir uns bereits bewährt haben. Wahrscheinlich wollten sie auch nur testen, ob wir wirklich auf ihrer Seite stehen.« Er deutete auf die Traube, die sich um den alten Cherrenped'shan gebildet hatte. »Und wie es aussieht, beraten sie gerade intensiv über unser weiteres Schicksal.«


  »Das sagen Sie so leichtfertig«, beschwerte sich Amtum. »Sie mussten sich auch nicht auf der Suche nach einem intakten Bauteil durch einen engen Tunnel quetschen!«


  »Das nicht«, gab Atlan zu. »Aber ich musste eine Art Latrine reparieren. Ich bin nicht sicher, ob Sie diese Arbeit bevorzugt hätten, Amtum Hehre von Orbagosd.« Er lächelte. »Die Zwangspause gibt uns die Gelegenheit, in aller Ruhe ein paar Dinge zu besprechen. Könnten Sie mir zum Beispiel erklären, was es mit der Mittagsdämmerung des Universums auf sich hat? Sie haben ausgesagt, dass Ihr Volk von dort stammt. Auch die WEYD'SHAN der zweiten Legende sei während dieser Mittagsdämmerung abgestürzt ... Was bedeutet diese Bezeichnung?«


  Gosgad legte den Kopf schief. »Es ist ein Abschnitt unserer Zeitrechnung. Sie bezieht die gesamte Lebensdauer des Universums mit ein. Und damit meine ich das uns bekannte Universum, also nur eines der ungezählten Universen im Multiversum.«


  Sofort schlugen meine Gedanken Kapriolen. Mit den Begriffen war ich schon im Kosmologie-Unterricht nicht so richtig warm geworden.


  Sprach der Cüüne nun vom Standarduniversum? Das Universum, aus dem sie stammten und das womöglich ein anderes war als jenes unserer Vorfahren? Oder vielleicht eine Raumzeitebene, die von den Kosmologen des Standarduniversums gar nicht als Universum bezeichnet werden würde?


  Sofort schwirrte mir der Kopf, aber ich traute mich nicht, danach zu fragen, weil ich Angst hatte, dass ich bereits die Frage falsch stellen würde.


  Der Cüüne fuhr fort: »Hier, auf Andrabasch, befinden wir uns sozusagen ein Stück weit nach dem Ende des Universums, in einer raumzeitlichen Ausstülpung innerhalb der Synchronie, in der es eben noch Zeit gibt.«


  »Sind die Jenzeitigen Lande ebenfalls Teil eurer Zeitrechnung?«, fragte Atlan.


  »Ja und nein«, sagte Amtum. »Die Jenzeitigen Lande sind jenseits der Zeit, in der Nacht des Universums. Die permanente Nacht ist aber zugleich der letzte Abschnitt unserer Zeitrechnung. Ab hundertfünfzig Milliarden Jahre gibt es keine Zeit mehr. Die permanente Nacht bricht an.«


  »Nach hundertfünfzig Milliarden Jahren?«


  »Wir sollten vorne beginnen«, sagte Gosgad. »Seit wir nach Andrabasch gekommen sind und den Kontrakt mit dem Atopischen Tribunal über 11.771 Generationen eingegangen sind, leben wir nun hier, am Ende der Zeit. Wir teilen das Lebensalter des Universums in Abschnitte ein, wobei wir von einer Lebenszeit des Universums ausgehen, die mehr als hundertfünfzig Milliarden Jahren beträgt.«


  Der Cüüne räusperte sich. »Insgesamt kamen wir auf vierzehn Abschnitte. Die Zeitrechnung beginnt mit dem Anfang des Universums, dem Tagesanbruch. Die ersten fünf Milliarden Jahre haben wir den Ersten Morgen genannt. Das folgende, fünfzehn Milliarden Jahre dauernde Zeitalter nannten wir Früher Morgen. Mit der Mittagsdämmerung, aus der wir stammen, bezeichnen wir den Abschnitt zwischen vierzig und fünfzig Milliarden Jahren. So geht es weiter bis zum Abendabgrund des Universums zwischen hundertvierzig und hundertfünfzig Milliarden Jahren. Und danach, wie Ihnen Amtum Hehre von Orbagosd bereits erklärt hat, beginnt die permanente Nacht.«


  Ich musste ein reichlich verwirrtes Bild abgeben. Der Cüüne blickte mich an. »Sind meine Ausführungen zu unübersichtlich geraten?«


  »Sind ... sind Jahre nicht relativ? Wenn ich im Unterricht richtig aufgepasst habe, entspricht ein Jahr meist einer Umdrehung des Heimatplaneten eines Volkes um seinen Stern. Ein Jahr Ihrer Zeitrechnung muss deshalb nicht gleich lang sein wie eines unserer Jahre.«


  »So ist es. Nach allem, was ich über Sie weiß, können wir davon ausgehen, dass unsere Jahresdauer annäherungsweise gleich lang ist.«


  Ich schaute Atlan an. »Aus welchem Abschnitt dieser Zeitrechnung stammst du?«


  »Als deine Vorfahren und ich unser Universum verließen und in die Synchronie eintauchten, war es nicht ganz vierzehn Milliarden Jahre alt. Damit stammen wir nach der Einteilung der Cüünen aus dem Frühen Morgen des Universums.« Atlan grinste. »Da fühlt man sich plötzlich wieder jung.«


  Der Arkonide wandte sich wieder den Cüünen zu. »Ich finde die Einteilung sehr interessant. Könnten Sie mir auch noch die Namen der Epochen verraten, die Sie übersprungen haben?«


  Geduldig zählten die beiden Cüünen abwechselnd die klangvollen Namen der Zeitalter auf. Schon nach der Unterscheidung zwischen Lichter Morgen und Reifer Morgen kam ich nicht mehr so recht mit. Aber ich vertraute darauf, dass Atlans fotografisches Gedächtnis alle Begriffe aufzeichnete, sodass ich ihn im Bedarfsfall würde danach fragen können.


  Gerade, als Atlan die Cüünen nach weiteren Informationen über die permanente Nacht des Universums löcherte, stelzte der alte Cherrenped'shan heran. Er bat uns, unsere Arbeit wieder aufzunehmen.


  »Mir ist aufgefallen, dass ihr ausgiebig miteinander diskutiert habt«, sagte Atlan. »Hat es mit unserer Abmachung zu tun? Spracht ihr euch ab, wie viel ihr uns über die Fauthen erzählen wollt?«


  Der Alte schüttelte seinen mächtigen Leib. War er über Atlans forsche Worte erbost?


  »Du irrst dich«, sagte er dumpf. »Wir werden dir nichts über die Fauthen erzählen. Das ist nicht Teil unserer Abmachung.«


  Ich wollte protestieren, aber Atlan brachte mich mit einem einzigen Blick zum Schweigen.


  »Was ist stattdessen Teil unserer Abmachung?«


  »Wir werden dir ermöglichen, mit einem Fauthen zu sprechen.«


  


  *


  


  Guineva Sternenwaag beobachtete, wie die Technoklause durch das Tor zum Sektor T glitt. Kaum hatte das Gebilde den Durchgang passiert, schlossen sich die schweren Torflügel mit einem harten, metallenen Geräusch.


  Damit waren Lua Virtanen und Vogel Ziellos definitiv auf sich allein gestellt. Falls der Toloceste Vor der Atomwacht sie nicht angelogen hatte, würden sie bald das wahre Innere der Synkavernen erleben.


  Guineva Sternenwaag hätte früher viel dafür gegeben, die bizarre Welt der nicht erschlossenen Synkavernen einmal selbst zu erleben. Nun ging es um die jugendlichen Geniferen – und die Gefahr, die von den Infininauten ausging. Aber Vor der Atomwacht hatte sich nicht erweichen lassen und ihr zu verstehen gegeben, dass sie in Sektor T nicht willkommen war.


  Kurz hatte sie überlegt, einfach an seiner Seite zu bleiben. Aber selbst wenn sie gegen seinen Willen in den Sektor eingedrungen wäre – vor dem Übergang in die Synkavernen wäre ihr Vorstoß auf alle Fälle zu Ende gewesen. Ihr Schlitten war nicht für diesen Bereich konzipiert. Zudem gab es die Möglichkeit, dass sich die Tolocesten durchaus auch mit härteren Mitteln gegen sie zu wehren wussten.


  Also kehrte sie wieder zurück.


  Guineva Sternenwaag riss den Schlitten herum, beschleunigte ihn auf Höchstgeschwindigkeit. Sie schoss durch kaum beleuchtete Gänge, vorbei an den gewaltigen Anlagen für die Energieerzeugung. Im normaloptischen Sichtmodus ihres Helmvisiers verschwammen die Farben und Formen der Aggregate, wurden zu graubraun verwaschenen Striemen.


  Im gleichen Maße, wie die Umgebung unscharf wurde, klärten sich ihre Gedanken. Was sie zuvor im Beisein der beiden Jugendlichen als zu gefährlich eingestuft hatte, wurde zu einem konkreten Plan.


  Zu ihrem einzigen Plan.


  Denn so, wie die Dinge gerade liefen, durfte es nicht sein.


  Statt diese Entwicklung hinzunehmen, starb sie lieber bei dem Versuch, das Unrecht aus der Welt zu schaffen. Sie würde niemals vor ein paar Handvoll verblendeter Idioten klein beigeben.


  Guineva hatte das Amt als Sprecherin der Pioniere nicht angenommen, weil sie nach Macht gestrebt hatte. Sie hatte es getan, weil es eine Ehre war, im Namen des phantasievollsten und innovativsten Teils der ATLANC-Bevölkerung zu sprechen. Die Anlässe und Termine außerhalb der Synkavernen waren für sie stets mehr Bürde denn Würde gewesen. Viel lieber hatte sie die verschiedenen Landschaften der Introversen Gefilde besucht und sich immer wieder aufs Neue von den Errungenschaften ihrer Pioniere begeistern und verblüffen lassen.


  Diese in ihrer Gesamtheit fast magische Schönheit – mitsamt dem Rest der ATLANC – befand sich nun in Gefahr. Und das machte sie wütend.


  Unglaublich wütend.


  Sie aktivierte das Mentaldisplay. Von nun an würde die Rechnereinheit der Rüstung die wichtigsten Informationen direkt über die kybernetischen Schnittstellen an ihre Sehnerven weitergeben. In hektischen Situationen war es von Vorteil, wenn sie das Helmvisier rein für die Umgebungsanalyse verwendete.


  Im virtuellen Display erschienen der Situationsplan der ATLANC sowie der Countdown bis zum Eintreffen am Zielpunkt.


  Dreizehn Sekunden.


  »Starte die Selbstdiagnose-Routine des Schlittens!«, befahl sie.


  Die Rechnereinheit der Rüstung kommunizierte mit jener Einheit des Schlittens. Das Ergebnis wurde als simples Balkendiagramm im Mentaldisplay eingespielt. Der Schlitten war voll funktionsfähig, er strotzte nur so von Kraft und Selbstvertrauen. Genau wie sie.


  Er ist nur ein Hilfsmittel!, wisperte die Stimme aus der Vergangenheit.


  Arthemia Sternenwaag, ihr Elter, hatte Guineva oft gemahnt, sich mental nicht zu stark in ein Abhängigkeitsverhältnis zu ihrem Schlitten zu begeben. Aber Arthemias Schlitten hatte auch nur eine Handvoll Funktionen gehabt. Wäre er fortschrittlicher gewesen, hätte er vielleicht ihren tragischen Unfall bei der Teilentstofflichung der Moorlandschaft verhindert.


  Sie erreichte die Halle, die sie vor knapp einer halben Stunde verlassen hatte, als sie dem Tolocesten und den beiden Jugendlichen gefolgt war. Vor dem Schott in den Sektor S schimmerten nach wie vor die blasenartigen Schutzschirme, die sogar für das ANC des Schiffs unüberwindbar waren.


  Das ANC verfügte schließlich nicht über die neuesten Schlittentechnologien, die von den Pionieren entwickelt worden waren.


  Die Tolocesten standen unverändert mit ihren Technoklausen vor der Holosphäre, in der die Situation innerhalb der Halle Nord dargestellt wurde. Auf einen Blick erkannte Guineva, dass das eiserne Tor, das den Ausgang aus den Introversen Gefilden markierte, ein paar zusätzliche Risse erhalten hatte. Zur Überprüfung ließ sie sich vom Anzug die zuvor aufgezeichneten Bilder abspielen und sah, dass der Eindruck sie nicht getäuscht hatte.


  Die Meuterer arbeiteten weiter konzentriert daran, die Schnittstelle zu den Introversen Gefilden zu zerstören. Fünf standen hinter einem abenteuerlich aussehenden Projektor, der das Tor mit einer unbekannten Strahlenart beschoss.


  Guineva presste die Lippen aufeinander. Sie würde nicht viel Zeit haben, um das Überraschungsmoment auszunutzen. Fragte sich nur, wie viele Schirmprojektoren die Meuterer hintereinander aufgestellt hatten. Und ob es weitere unliebsame Überraschungen gab.


  Wie gut wussten die Infininauten über die technischen Möglichkeiten ihres Schlittens Bescheid? Beim Kampf im Unsteten Turm gegen ihre Klonschwester Morgaine Sternenwaag hatte sich gezeigt, dass ihr Schlitten ebenfalls mit einem Interferenzer ausgerüstet gewesen war. Die Infininauten kannten diese Technologie also – aber traf dies ebenso für die Meuterer im Schlauch zu? Und sahen sie in ihr – ihrer Sprecherin Guineva Sternenwaag – eine Gegnerin, die es aufzuhalten galt?


  Das rücksichtslose Vorgehen gegen die Schnittstellen zeugte nicht davon, dass die Infininauten einem sorgsam vorbereiteten Plan folgten. Es erweckte vielmehr den Anschein, dass sie ihre Chance erkannt hatten, als Atlan das Schiff verließ, um dann überhastet zuzuschlagen.


  Aber mit hypothetischen Überlegungen kam sie nicht weiter. Sie musste handeln. Zuschlagen. Und das Beste daraus machen.


  Guineva Sternenwaag fuhr die beiden haarfeinen Nadeln des Interferenzers aus dem Frontgestänge ihres Schlittens und aktivierte den Schutzschirm. Dann setzte sie eine Warnung an die Technoklausen der Tolocesten ab. Die CyboGen-Transterranerin hatte keine Ahnung, ob die Fremdwesen sie richtig interpretieren würden, aber das musste sie nicht kümmern. Nun war es Zeit, zu handeln. Sie nahm keine Rücksicht auf ihr Leben – und alle anderen sollten ihr gefälligst aus dem Weg gehen, wenn sie unliebsame Überraschungen vermeiden wollten.


  Los!, befahl die Stimme aus der Vergangenheit.


  Guineva fuhr auf die beiden gestaffelten Schutzschirme zu. Im Moment, als die beiden Nadeln des Interferenzers in sie eindrangen, stieg der Energieverbrauch des Schlittens sprunghaft an. Die beiden Bildschirme vor Guinevas Gesicht erloschen.


  Die Pionierin biss die Zähne zusammen. Nun würde es sich zeigen, ob die Meuterer normale Schirmfeldprojektoren verwendeten – oder ob sie weiter gedacht hatten.


  Der Interferenzer arbeitete zweistufig: In der ersten Stufe störte er den Energiefluss des angegriffenen Schirms mit gezielten Interferenzen. Dadurch entstanden punktuelle energieneutrale Zonen im Schirm, durch die die beiden Nadeln eingeführt wurden. Danach folgte die zweite Stufe, bei der über die Nadeln große Mengen an Energie abgegeben wurden, die den Schirm entweder neutralisierten oder ihn an den angreifenden Schirm anpassten.


  Die Pioniere hatten diese Technologie entwickelt, um bei etwaigen Fehlfunktionen der Hauptenergiemeiler diese reparieren zu können, ohne dabei die automatischen Schutzfelder auszuschalten.


  Der Interferenzer war aber weder ausgereift noch spezifisch für den Einsatz während einer Kampfhandlung entwickelt worden. Es war ein Vabanquespiel, das für den Angreifer ganz schnell ganz schlecht ausgehen konnte.


  Der Schlitten glitt in die beiden Schirmfelder. Als sich die Schirme berührten, entstanden knisternde Entladungsblitze. Guinevas Rüstung meldete, dass sie aufgrund von elektromagnetischer Streustrahlung eine Reihe von sensiblen Sensoren desaktiviert hatte.


  Guineva Sternenwaag löste das Schlittengeschütz aus. Der Energiestrahl traf auf die Schotttüren. Das Metall verformte sich und glühte. Weiße Tropfen rannen zischend hinunter.


  Die Pionierin stöhnte unterdrückt. Sie hatte nicht die Zeit zu warten, bis das Loch groß genug war, um mit dem Schlitten hindurchzuschweben.


  Mit der Impulskanone gab sie eine Folge von sechs konzentrierten Schüssen ab. Die auftreffende Impulsfolge zerriss die Türen, als wären sie aus Holz gebaut. Teile des Schotts und der frei gewordenen Energien trafen den Schutzschirm des Schlittens.


  Einen Sekundenbruchteil lief er auf Überlast. Warnmeldungen erschienen im Mentaldisplay. Die Energieversorgung sackte in den Zehn-Prozent-Bereich ab.


  Guineva gab eine weitere Impulsfolge ab, die restlichen Teile des Schotts wurden ins Innere des Ringkorridors geschleudert. Scheppernd kamen sie zum Liegen.


  Nun wussten die Meuterer zumindest, dass sie da war. Sie hatte laut genug angeklopft.


  »Plötzlich, da erscholl ein Klopfen«, murmelte Guineva, die an einen uralten, eigentlich vergessenen, prähistorischen terranischen Dichter denken musste, der bei den Pionieren seit zwei Jahrzehnten hoch im Kurs stand, »wie wenn einer leise pochte, pocht' an meine Zimmerthür.«.


  Sie manövrierte den Schlitten in den Korridor und richtete ihn nach rechts aus, in Richtung der Halle Nord.


  Arthemia hatte sie das Gedicht mit dem Raben auswendig lernen lassen. Eine der vielen Übungen, bei denen Disziplin und Wissensvermittlung gleichfalls im Vordergrund gestanden hatten.


  Die Mikroreaktoren arbeiteten auf Volllast, aber im Mentaldisplay stieg der blaue Balken der Energieversorgung nur im Schneckentempo über die Zehn-Prozent-Marke.


  Egal. Es musste reichen.


  Während sie beschleunigte, stellte sie das rechte Geschütz von Impuls- auf Paralysebetrieb.


  Aus dem 50-Meter-Kubus der Halle Nord irrlichterte es. Hatten sie ihr Eindringen etwa doch noch nicht bemerkt? Würde ihr gar ein Überraschungsangriff gelingen? Oder deuteten die Aktivitäten in der Halle eher auf eine Falle?


  Guineva zog den Schlitten an der Wand des Korridors hoch, bis er an der Decke entlangglitt. Wegen der geringen Ganghöhe machte die Aktion zwar keinen großen Unterschied – aber es war zumindest möglich, dass die Meuterer dadurch einen Sekundenbruchteil zu lange zögerten. Und dieses Zögern konnte über Leben und Tod und vielleicht sogar über die Existenz der ATLANC entscheiden.


  Sie schoss in die Halle, drückte den Schlitten sofort in die Höhe und löste die Geschütze aus. Die automatische Zielerkennung erfasste die Meuterer, deckte sie mit breit gefächerten grünen Strahlen ein. Gleichzeitig stachen zwei grelle Lichtfinger nach dem Projektor, mit dem sie das Tor bearbeiteten.


  Mehrfach gestaffelte Schutzschirme leuchteten auf, die Schüsse verschwanden darin – und versiegten.


  Schreie erklangen. Erste Strahlerschüsse griffen nach ihrem Schlitten. Aber sie war zu schnell. Die Schützen verfügten ganz offensichtlich nicht über rechnerunterstützte Zielhilfen. Die Energiestrahlen schlugen mehrere Meter hinter ihr in die Decke des Kubus.


  Guineva fluchte, während sie den Schlitten in einem Zickzackkurs durch die Halle jagte und weiter auf die Meuterer und ihren Projektor feuerte.


  Die Energieversorgung sank unter die Fünf-Prozent-Markierung. Unter diesen Umständen erübrigte es sich, die Schutzschirmstaffeln mithilfe des Interferenzers zu durchbrechen und bei einer Kollision mit dem Projektor eine Entscheidung zu suchen.


  Zumal damit die Meuterer nicht aufgehalten wären. So dumm waren sie nicht, dass sie nur einen einzigen Projektor gebaut hätten.


  Einer der Infininauten ergriff das Gerät und richtete es direkt auf ihren Schlitten.


  Warntöne schrillten in Guinevas Ohren. Im Mentaldisplay leuchteten auf einen Schlag ein Dutzend tiefrote Fehlermeldungen auf. Harte Hyperimpulse machten beiden Rechnereinheiten – jener der Rüstung wie auch jener des Schlittens – stark zu schaffen. Schwarze, wie ausgestanzte Quadrate erschienen in ihrem Schutzschirm.


  Die Energieversorgung sank auf drei Prozent.


  Was sollte sie tun? Die restliche Energie aus dem Schirm abziehen und in die Geschütze umlenken, in der Hoffnung auf einen Glückstreffer?


  Das hat keinen Zweck!, wisperte die Stimme aus der Vergangenheit. Zieh dich zurück!


  Guineva stieß einen Schrei aus. Es musste eine andere Lösung geben, es musste! Schweiß rann ihr über das Gesicht, brannte in den Augen. Weshalb reagierte die Rüstung nicht?


  Ihr fehlt die Energie. Eure Zeit läuft ab!


  Ihr Energieschirm flackerte wie eine Kerze, die kurz vor dem Erlöschen stand. Die schwarzen Quadrate breiteten sich aus, schlossen sie ein.


  Guineva flog mit ihrem Schlitten eine enge Schlaufe und feuerte ein letztes Mal aus allen Rohren auf die Schirmfelder, unter denen sich der Projektor verbarg.


  Bis ein einzig Lied ihm blieb, sagte die Stimme aus der Vergangenheit. Bis der Hoffnung Trauermärsche wichen dem Verzweiflungslied. »Nimmermehr, ach nimmermehr!«


  Guineva schrie vor Wut und Enttäuschung. Sie riss den Schlitten herum und trieb ihn in Richtung des Schlauchkorridors. Der Schutzschirm wurde gänzlich schwarz, brach zusammen. Etwas unter ihr verging in einer kurzen, heftigen Explosion. Guineva glaubte Rauch zu riechen, Ozon, verschmorende Elektronik.


  Ein Prozent.


  Der rettende Gang war gut fünfzehn Meter entfernt. Ein einziger, gut gezielter Schuss würde ihre Lebenslinie beenden.


  So also stürbe die angesehene Guineva Sternenwaag. Nach einer Kette von Fehlern, die sie aus eigener Ungeduld, getrieben von verletztem Stolz und Wut, begangen hatte. Getötet durch eine Splittergruppe jener Menschen, als deren Sprecherin sie gewählt worden war.


  Und nie wird sich wieder heben aus dem Schattenbild am Grund meine Seele – nimmermehr!


  Der finale Schuss kam nicht.


  Guineva erreichte den Eingang zum Ringkorridor und tauchte darin ein. Mit brennenden Augen blickte sie auf die Anzeigen in ihrem Visierdisplay. Fehler-, Ausfalls- und Schadensmeldungen glitten in rasender Eile über den Bildschirm. Die Anzeige der Energieversorgung blieb auf dem einen Prozent stehen, als wäre sie dort festgeklebt. Die Mikroreaktoren hatten, oh Wunder, keine Beschädigungen erfahren.


  Aber welchen Unterschied machte das?


  Der Schlitten war ein kaum mehr flugfähiges Wrack. Selbst mit voll aufgefüllten Energiereserven würde sie keinen neuen Angriff auf die Meuterer in der Halle starten können. Nun wussten diese, dass ihr Projektor nicht nur gegen die Schnittstelle wirksam war, sondern auch gegen ihren Schlitten.


  Aber durfte sie deswegen aufgeben?


  Nein, das lag nicht in ihrer Natur. Wenn sie den Meuterern in der Halle Nord nicht beikam, würde sie vielleicht in ihrer Heimat, den Introversen Gefilden, erfolgreicher sein. Dort wartete der Rest der Infininauten darauf, dass ihre Kumpane ihr schändliches Werk beendet hatten – ohne zu wissen, welch furchtbares Schicksal sie gerade heraufbeschworen.


  Ja, sie musste die Anführer der Infininauten finden und sie dann überzeugen. Irgendwie. Notfalls mit Waffengewalt.


  Falls ihr Schlitten sie bis dahin trug.


  Die Halle Süd tauchte vor ihr auf. Das steinerne Portal stand geöffnet. Dahinter leuchtete die Blumenwiese der ersten Landschaft.


  Während die Energieanzeige auf drei Prozent kletterte, schwebte sie durch den Kubus und kehrte durch die Schnittstelle zurück in die Introversen Gefilde.


  2.


  Erster Morgen.


  Zeitrechnung der Cüünen


  


  Atlan setzte gerade einen der gesäuberten Reparaturroboter wieder zusammen, als der alte Cherrenped'shan auftauchte.


  Automatisch bildete sich in seinem Nacken eine Gänsehaut.


  »Es ist so weit«, machte das Armband die Worte des Alten verständlich.


  Atlan erhob sich. »Wir haben alle Arbeiten zu eurer Zufriedenheit gelöst?«


  »Nein. Deine drei Artgenossen müssen ihre aktuellen Arbeiten noch zu Ende bringen.«


  »Meine Artgenossen?«


  Interessante Einschätzung der Verhältnisse, frotzelte der Extrasinn.


  Unwichtig, dachte Atlan zurück.


  »Ja. Sie leisten vorzügliche Arbeit.«


  Atlan blickte auf den halb zusammengebauten Roboter zu seinen Füßen. Die Zahnräder und der kleine Dampfmotor arbeiteten wieder einwandfrei. »Und ich bin von meinen Tätigkeiten entbunden?«


  »Ja. Einer der Fauthen wünscht mit dir zu sprechen. Er meint, dass der Pilot eines Richterschiffes ein interessanter, zweifellos wichtiger Besuch wäre.«


  »Ich bin immer noch erstaunt, dass es nach wie vor Fauthen geben soll auf Andrabasch. Keine Legende weist darauf hin. Gewiss, sie tauchen darin als Verkapsler oder als Überprüfer auf ... Aber hieß es nicht, die Fauthen wären abgezogen, als sich erwiesen hat, dass die WEYD'SHAN die Manipulatoren besiegt beziehungsweise vertrieben hat?«


  Der Cherrenped'shan zögerte einen Moment lang. »Es handelt sich nicht um einen ... kompletten Fauthen. Aber immerhin um den ... Rest eines Fauthen.«


  Vorsicht!, wisperte der Extrasinn. Das klingt nach einer Falle.


  Ich weiß, gab Atlan in Gedanken zurück.


  Eine Warnung, die du in den Wind schlagen wirst, wie ich annehme.


  Du scheinst mich wirklich gut zu kennen, alter Freund.


  »Was ist mit meinen Gefährten? Es wäre von Vorteil, wenn sie bei der Audienz beim Fauthen dabei wären.«


  Die Sinnestentakel des Cherrenped'shan schlugen aus. »Der Fauth wünscht nur dich zu sprechen, Pilot. Zudem habe ich dir bereits erklärt, dass deine Artgenossen zuerst ihre Arbeiten erledigen müssen. Sie sind uns eine große Hilfe.«


  Achtung! Die Betonung auf die außergewöhnliche Arbeitsleistung von Shukard und den Cüünen ist auffällig. Die Cherrenped'shan könnten versuchen, sie dauerhaft an sich zu binden.


  Atlan pflichtete seinem Extrasinn bei. Er war sich selbst nicht ganz sicher, wie er die Stelzenwürmer einschätzen sollte. Bei ihren Aufeinandertreffen in den anderen Versionen der WEYD'SHAN waren sie einerseits eher feindlich und andererseits zugleich eher freundlich eingestellt gewesen.


  Und nun?


  Ich weiß es nicht, wisperte der Extrasinn. Ich teile deine Einschätzung von gewissenhaften Arbeitern. Allerdings könnten sie ihre eigenen Interessen in den Vordergrund stellen, nachdem sie gesehen haben, was Shukard und die Cüünen leisten können. Mein Rat: Sei auf alles vorbereitet!


  »Ich verstehe«, sagte Atlan. »Dann bringst du mich nun zum Fauthen – respektive zum Rest des Fauthen?«


  »Folge mir!«


  Der Cherrenped'shan wandte sich um und stakste auf einen Ausgang der Halle zu.


  Während Atlan ihm langsam folgte, nahm er über das Armband Kontakt mit Shukard auf.


  »Ich werde zum Fauthen gebracht«, flüsterte er. »Obwohl ich nicht von einer direkten Gefahr ausgehe, solltet ihr die Augen offen halten. Zudem wäre es von Vorteil, wenn ihr die restlichen Arbeiten nicht ganz so erfolgreich abschließen würdet. Das könnte sonst unnötige Begehrlichkeiten wecken.«


  Shukards Armband bestätigte den Eingang der Nachricht.


  Durch ein Labyrinth aus halb eingestürzten Korridoren folgte Atlan dem alten Cherrenped'shan. Schließlich traten sie in eine Halle, deren Wände komplett aus Technogeflecht bestanden. Ein seltsamer Geruch, eine Mischung aus Honig und Moos, hing in der Luft.


  Atlans Blick sog sich am Objekt in der Mitte der Halle fest, das von einem hellen Lichtkegel beschienen wurde.


  Eine Hand.


  Eine riesige Hand.


  Etwa vier Meter lang, wirkte sie zugleich menschlich und unmenschlich. Fünf Finger, kein Daumen, dafür ein überlanger Mittelfinger. Steinern oder versteinert. Die Oberfläche war in dunklen Tönen leopardenartig gemustert und von tiefen, kalkigen Rillen durchzogen.


  Neben der Riesenhand, etwas außerhalb des Lichtkegels, stand ein weiteres Objekt, das Atlan spontan an eine altertümliche terranische Telefonzelle erinnerte – oder an ein winziges, sakrales Bauwerk oder Gehäuse.


  Perry Rhodan hat dir davon erzählt, wisperte der Extrasinn. Dies muss ein Atopischer Synaptor sein!


  Atlan nickte.


  Perry Rhodan war in Larhatoon zum ersten Mal auf einen Atopischen Synaptor gestoßen. Der Greiko Baudencerc hatte ihn als Gerät beschrieben, das dazu tauge, mit der Heimat der Atopen Kontakt aufzunehmen.


  Ein weiterer Synaptor war Kernbestandteil eines uralten Artefakts gewesen, das vor langer Zeit auf der Lucbarni-Welt Cautghossor abgestürzt oder havariert war, umschrieben als »Omega-Fragmentarium«.


  In ihm hatte Rhodan das Vigintilliardengesicht erlebt, eine seltsame Erfahrung mit einem Phänomen, dessen Bedeutung er nicht einzuschätzen wusste.


  Atlan drehte sich zum Cherrenped'shan. »Wie kann ich mit dem Fauthen Kontakt aufnehmen?«


  »Bitte betritt dazu den Synaptor«, sagte der Stelzenwurm. »Ich warte hier in Andacht, bis euer Gespräch beendet ist.«


  Atlan schritt auf das hölzerne Gebilde zu.


  Wie von Perry Rhodan beschrieben, wirkte der Synaptor wie aus einem einzigen Stück Holz gefertigt. Ungefähr zwei mal zwei Meter im Grundriss und nicht ganz drei Meter hoch, mit einem leicht aufgewölbten Dach. Die Atlan zugewandte Seite war offen und gab den Blick auf einen nicht ganz kniehohen Stuhl frei, dessen Rückenlehne sich nach oben verbreiterte und in einer nach hinten ausladenden Kopfstütze endete.


  In der linken und rechten Wand waren viereckige Öffnungen eingelassen, über die sich ein feines, ebenfalls hölzernes Netz spannte.


  Atlan fühlte beim Anblick des beichtstuhlähnlichen Gebildes unwillkürlich einen Anflug von Erhabenheit, vergleichbar vielleicht dem in einer dunklen, hohen gotischen Kirche auf Terra. Eine Art mentaler Wind schien von dem Synaptor auszugehen und ihn einzuladen, sich auf den Stuhl zu setzen.


  Atlan atmete tief durch, trat in die Kabine und tat das Erwünschte.


  Der mentale Wind verstärkte sich, schlagartig fühlte sich Atlan ruhig und entspannt. Wie von selbst lehnte er sich zurück, legte den Kopf auf der Stütze ab.


  Der mentale Wind wehte seinen Geist davon an einen anderen Ort, in eine andere Welt.


  Er hatte das Gefühl, über ein grünes, leicht welliges Land zu streichen. Ein Grasmeer ohne Anfang und Ende.


  Floh er? Kehrte er heim? Das wusste er nicht. Auch seine Gedanken waren flüchtig. Kaum hatte er sie gedacht, wehten sie davon, verfingen sich in den Ästen und Zweigen majestätisch aufragender Bäume. Sie äußerten sich im Zittern der Blätter, im Rauschen der Krone.


  Mit der Zeit erkannte er, dass sich neue Gedanken in den Zweigen verfingen. Worte, Bilder wehten vorbei.


  Atlan versuchte einige von ihnen festzuhalten. Aber wie kann man Wind fangen? Wind wie Gedanken existierten nur, wenn man ihre Natur respektierte, sie strömen ließ.


  Er bekam den starken Eindruck einer Gefahr, vor der gewarnt werden sollte. War in der WEYD'SHAN etwas, ein Wesen, das in einem diffusen, ihm selbst möglicherweise unbewussten Kontakt mit den Manipulatoren der Synchronie stand?


  Atlans Gedanken wehten verzweifelter durch die Baumkronen. All die Bilder, Gedanken und Eindrücke waren nur Schnipsel, zu flüchtig, um einen komplexen Zusammenhang zu ergeben.


  Entspann dich!, hörte Atlan das Säuseln seines Extrasinnes aus weiter Ferne. Der Fauth wird schon wissen, wie er mit dir sprechen kann.


  Atlan ließ los, versuchte nicht mehr, Ordnung und Sinn in die Eindrücke zu bringen. Er gab den Versuch auf, den Wind festzuhalten.


  Ließ seine Gedanken einfach treiben.


  Genoss den Wind mit seinem Kaleidoskop an Gedankenfragmenten.


  »Du hast mich längst verstanden, Pilot«, wehte es in den Bäumen.


  »Das Wesen an Bord der WEYD'SHAN?«, fragte er zurück. »Der Agent der Manipulatoren?«


  »Ob bewusst oder unbewusst, ich weiß es nicht.«


  »Wer ist es? Der Tesqire?«


  »Ja und nein«, rauschte es in den Kronen. »Du musst auf der Hut sein, Pilot. Und du musst die WEYD'SHAN vor dieser Gefahr bewahren. Das ist wichtig.«


  Das ist deine Chance, verspiel sie nicht, Narr!, säuselte der Extrasinn aus der Ferne.


  Atlan verstand.


  »Was erhalte ich, wenn ich für die WEYD'SHAN diese Gefahr aus der Welt schaffe?«


  »Du willst eine Belohnung für eine Arbeit, die für jedes Wesen, das der WEYD'SHAN freundlich gesinnt ist, als Akt der Selbstverständlichkeit erscheinen muss?«


  »Ja«, sagte Atlan.


  Der Wind setzte einen Moment lang aus. Das plötzliche Fehlen der streichelnden und flüsternden Gedanken schmerzte.


  Dann kam der Wind zurück. »Was willst du denn?«, rauschte es in den Zweigen.


  »Einen Zellaktivator aus dem Bestand der WEYD'SHAN.«


  Ein mildes Erstaunen fächelte durch die Baumkronen. Die Graslandschaft unter ihm durchwehte es verwundert.


  »Gut«, kam die Antwort im Wind. »Du sollst deine Belohnung haben. Mir liegt nichts an einem Zellaktivator. Leben ist für mich nur eine fernliegende Erinnerung. Aber wähle gut, Pilot. Denn was Leben geben kann, kann auch Leben nehmen. Lange Wellen sind nicht gleichbedeutend mit langem Leben.«


  Eine Reihe von Bildern blieb in den Zweigen hängen. Dann wurde Atlans Geist weitergeweht. Fort von den Bäumen, vom Grasmeer.


  Plötzlich fühlte er die harte Lehne des Holzstuhls. Widerwillig kehrte Atlan in die Wirklichkeit zurück. Sein Nacken schmerzte, die Kehle fühlte sich rau an.


  Wie benommen trat er aus dem Synaptor.


  »Wie war der Kontakt bei dem Fauthen?«, fragte der Cherrenped'shan sofort. »Hat er deine Fragen beantwortet?«


  Atlan strich sich über das Gesicht. Er konnte das Erlebte nicht einfach so abstreifen.


  »Der Kontakt war ... gut. Aber nun muss ich zurück zu meinen Gefährten.«


  »Ja, es ist Zeit«, sagte der Alte. »Ich habe zwei Pausen verpasst, während wir hier waren.«


  Der Cherrenped'shan wandte sich um und stakste davon.


  Wie lange war ich in diesem Synaptor?


  Vier, vielleicht fünf Stunden.


  Atlan konzentrierte sich auf den Weg, den der Cherrenped'shan nahm, verglich ihn mit den Erinnerungen an den Herweg. Aber ihr Lotse schien nicht vorzuhaben, ihn an einen anderen Ort zu führen.


  Sie kehrten zurück in die Halle. Shukard Ziellos erwartete ihn bereits.


  »Hat die Audienz bei dem Fauthen so lange gedauert, oder bist du unterwegs auf Schwierigkeiten gestoßen?«


  »Es war ein kurzes Gespräch, das lange gedauert hatte«, sagte Atlan knapp.


  Er nahm den Jungen zur Seite und erzählte ihm, was er mit dem Rest des Fauthen besprochen hatte.


  »Du weißt nun, wo sich der Zellaktivator befindet?«, flüsterte Shukard.


  »Ja, der Fauth hat mir mit Bildern gezeigt, wo ich ihn finden werde.«


  »Und du erhältst den Zellaktivator, wenn wir Veyqen ausschalten können?«


  »Nicht den Tesqiren«, flüsterte Atlan zurück. »Den Balg.«


  


  *


  


  Guineva Sternenwaag dirigierte den bockenden Schlitten mehrere Hundert Meter über die Blumenwiese, bis sie ihn abbremste und zum Stillstand brachte. Die ganze Zeit hatte sie über die Monitoren das steinerne Tor beobachtet, das verlassen und allein aus der Landschaft ragte.


  Aber niemand folgte ihr. Die Meuterer hatten Wichtigeres zu tun.


  Die Anspannung fiel von ihr ab wie eine schwere Last. An ihre Stelle traten die Emotionen. Erleichterung, Trauer, Verzweiflung.


  Minutenlang ließ sie den Tränen freien Lauf. Sie hatte nicht mehr damit gerechnet, tatsächlich in ihre Heimat, die Introversen Gefilde, zurückkehren zu können. Und nun war sie da.


  Aber was hatte sie erreicht?


  Schau voraus, kleine Guineva!, sagte die Stimme aus der Vergangenheit. Deine Ziele sind der Horizont, an dem du dich orientieren kannst. Geh darauf zu, verzweifle nicht an der schieren Distanz, ärgere dich nicht über Umwege. Jeder Schritt wird dich deinem Ziel näher bringen.


  Arthemia Sternenwaag, ihr Elter, hatte ihr Tausende guter Ratschläge mit auf den Weg gegeben. Damals, in ihrer Sturm-und-Drang-Zeit, hatte Guineva selten ein Ohr dafür gehabt. Seltsamerweise hatte sie sich trotzdem jeden einzelnen der Ratschläge und Bonmots eingeprägt. Während die glücklichen Tage an Arthemias Seite in ihrer Erinnerung zu einem einzelnen, verwaschenen Film zusammengebacken waren, ruhten die Lehren ihres Elters Wort für Wort in ihrem Gedächtnis.


  Jederzeit abrufbar, jederzeit da, wenn sie Hilfe benötigte.


  Das Tränensekret brannte ihr in den Augen. Seltsamerweise fühlte sich ihre Rüstung immer noch nicht dafür zuständig, ihr Gesicht zu trocknen, die erhitzten Wangen zu kühlen.


  Mit zitternden Händen griff sie an die seitlichen Sensoren ihres Helmes und öffnete die Verriegelung. Mit einem hellen Klicken teilte sich ihr Visier, schwang auf.


  Kühle Luft strich ihr über das Gesicht. Gerüche – echte, ungefilterte Gerüche – stiegen ihr in die Nase. Brennende Kunststoffe, Rauch und süßliche Blumendüfte. Sofort kam der Würgereiz.


  Hastig wischte sie über das Gesicht. Rieb den Schweiß und die Tränen aus den Augen. Die mit Metallplast-Keramik-Verbundstoffen beschichteten Hände fühlten sich seltsam fremd auf ihrer nackten Haut an.


  Wie lange war es her, dass sie die abnehmbaren Teile der Rüstung zu Wartungszwecken abgelegt hatte? Monate? Länger als ein Jahr?


  Sie blickte an sich hinunter. Eines der Schutzschirmaggregate an der Unterseite ihres Schlittens war explodiert und hatte Teile des Bodens und das rechte Bein der Rüstung in Mitleidenschaft gezogen.


  Probeweise bewegte sie das Bein. Sofort spürte sie, dass mindestens einer der Kraftverstärker ausgefallen war und nicht mehr richtig arbeitete. Zudem war an der Wade die Verschalung aufgerissen. Verkohlte Leiterplatten und Platinen der dezentralen Positronik lugten heraus.


  Sie schluchzte entsetzt.


  Es sind nur Hilfsmittel, sagte die Stimme aus der Vergangenheit.


  »Ja, Arthemia!«, stieß sie bitter aus. »Du wiederholst dich!«


  Guineva atmete tief durch.


  Es half alles nichts. Sie hatte alles riskiert und beinahe auch ihren gesamten Einsatz verloren. Nun ging es darum, das Beste aus der Situation zu machen.


  Ein letztes Mal strich sich Guineva über das Gesicht, ehe sie ihr Visier wieder schloss und die Folie alles verbarg.


  »Diagnose- und Reparaturmodus!«, befahl sie.


  »Die Rechnereinheit ist beschädigt«, erklärte die wohlmodulierte Stimme ihrer Rüstung umgehend. »Soll ich die Noteinheiten aktivieren?«


  »Ja, tu das.«


  Guineva fühlte ein leichtes Vibrieren in ihrem Rücken. Die Notrechnereinheiten unter ihren Schulterblättern wurden mit Energie versorgt.


  Im Mentaldisplay erschien eine überraschend lange Liste von Fehler- und Ausfallmeldungen. Ein kleineres Feld daneben zeigte die Fortschritte der Selbstreparatur.


  Guineva atmete tief durch, die Nervosität blieb indes.


  Wenn sie Glück hatte, waren die Klimaregulatoren nur wegen der beschädigten Rechnereinheiten ausgefallen. Wenn sie Pech hatte, würde es sehr bald sehr ungemütlich werden in der Rüstung. Was dann geschah ... daran wollte sie gar nicht denken.


  Sie zog den Schlitten herum und betrachtete das steinerne Tor in der Ferne. Es sah so klein, so harmlos aus.


  Sollte sie die Schnittstelle von dieser Seite aus verriegeln? Die Meuterer im Sektor S und damit außerhalb der Introversen Gefilde einsperren? Aber was sollte das bringen? Die fünf Infininauten würden dadurch ihre zerstörerische Arbeit nicht beenden. Womöglich würden sie sie sogar beschleunigen, um möglichst schnell zurück in ihre Heimat zu gelangen.


  Nein.


  Sie musste sich auf ihren neuen Plan konzentrieren. Die fünf Meuterer in Schlauch waren nur die Spitze des Eisberges. Es galt, die Rädelsführer zu finden und ihnen klarzumachen, dass sie gerade im Begriff waren, die ATLANC zu zerstören. So verblendet konnten niemand sein, um die Augen vor den Zeichen ...


  Guineva Sternenwaag kniff die Augen zusammen, blickte in den Himmel. Bisher war es nur ein unbestimmtes Gefühl gewesen. Etwas stimmte mit dem Himmel nicht.


  Über der Blumenwiesenlandschaft wölbte sich ein strahlend hellblaues Firmament, über das in unregelmäßigen Abständen Wolken zogen.


  Nun wirkte das Hellblau seltsam aufgewühlt. Dazu kam eine Art blaue Falte, die sich vier Finger oberhalb der sanften Hügel parallel zum künstlichen Horizont dahinzog.


  Guineva zoomte einen Ausschnitt der Falte heran. Tatsächlich schien es, als wäre der Himmel an dieser Stelle zusammengestaucht und nach vorne gedrückt worden.


  Sie befragte ihre Rechnereinheit zu dem Phänomen.


  »Tut mir leid. In meiner Datenbank zu der Himmelsmechanik dieser Landschaft ist ein solches Phänomen nicht aufgelistet.«


  »Kannst du irgendwelche Vergleiche zu natürlichen planetaren Erscheinungen ziehen?«


  »Gewiss«, sagte die Rechnereinheit, ohne zu zögern. »Bei planetaren Gewässern existiert das Phänomen der Clapotis.«


  »Was ist das?«


  »Es handelt sich dabei um einen an einer Stelle verharrenden Wellenkamm, der durch Reflexion einer monochromatischen Welle an einer vertikalen Wand entsteht. Eine sogenannte Stehende Welle. Sie wird durch die Überlagerung der ankommenden mit den reflektierten Wellen gebildet.«


  »Der Himmel wellt?«


  »Vielmehr die Membrane, die den Himmel simuliert. Es besteht eine hohe Wahrscheinlichkeit dafür, dass die Landschaftsschläuche in Schwingung geraten sind. Treffen die Wellen dann auf die starren Abschnitte der Membranen an den Landschaftsböden, kommt es zum Clapotis-Phänomen.«


  Guineva biss sich auf die Lippen. Die schlauchartigen Blasen, in denen die Introversen Gefilde existierten, bestanden aus mehreren Lagen. Die äußerste Lage, die Substruktion, griff in die Synkavernen hinein, war damit Teil von ihnen.


  Zwischen der Substruktion und der eigentlichen Hülle aus tt-Progenitoren sorgten starke hypermagnetische Schirmfelder dafür, dass die Substruktion nicht mit der Hülle in Berührung kam. Auf der Hülle lag die sogenannte Technoschicht, in der die Energie- und Kom-Leitungen sowie die Schirmfeld- und Schwerkraftprojektoren eingelassen waren. Über der Technoschicht folgten dann die verschiedenen Landschaftsbestandteile. Gestein, Humus, Wasserbecken – oder die Himmelsmembranen.


  Die ursprünglichen Pioniere hatten viele Jahre geforscht und getüftelt, bis sie den Bau der Landschaftsschläuche perfektioniert hatten. Und nun waren ihre fernen Nachfahren dabei, das Gleichgewicht ohne Rücksicht auf Verluste zu zerstören.


  »Als wie groß beurteilst du die Gefahr, dass durch die gewaltsame Auflösung der Schnittstellen die Introversen Gefilde direkt Schaden nehmen?«


  »Für eine wissenschaftlich begründete Antwort ist meine Datenlage zu klein«, meldete die Rüstung. »Allerdings bewerte ich das Phänomen grundsätzlich als gefährlich.«


  »Hm«, machte Guineva.


  Einer Eingebung folgend aktivierte sie das Kommunikationsmodul ihres Schlittens. Sie musste wissen, ob es in den anderen Landschaften ebenfalls zu diesem Clapotis-Phänomen gekommen war.


  Dann zögerte sie. Wen sollte sie fragen? In den Introversen Gefilden sprach man grundsätzlich nicht via Kom-Modul. Man besuchte einander, wenn man sich mit jemandem austauschen wollte. Aus diesem Grund gab es nur sehr wenige Pioniere, die überhaupt ein Kom-Modul besaßen.


  Zum ersten Mal in ihrem Leben verfluchte sie den Umstand, dass die Pioniere so dezentral, so hierarchielos organisiert waren. Guineva Sternenwaag fungierte zwar als Sprecherin, aber ihr stand kein Netz an einflussreichen Persönlichkeiten zur Verfügung, an das sie sich wenden und mit dem sie sich jederzeit austauschen konnte.


  Es gab keine Polizeieinheiten, keine Richter, keine Henker. Die Landschaftsgemeinden regelten die hin und wieder auftretenden Probleme unter sich. Die Sprecherin wurde hinzugerufen, falls dies einmal nicht klappen sollte. Seit sie ihre Funktion ausübte, war sie nur gerade dreimal aufgeboten worden: zweimal bei Streitereien um ein Bauwerk, einmal, als es darum ging, ausufernde Genexperimente mit Virenmenschen zu stoppen.


  Guineva blickte nachdenklich auf die Anzeige des Kom-Moduls ihres Schlittens. Nur ein halbes Dutzend Identifikationsnummern leuchteten im Aktiv-Modus auf. Sie alle gehörten zu Schlitten von CyboGen-Transterranern.


  Die CyboGens, wie sie gemeinhin genannt wurden und zu denen Guineva ebenfalls gehörte, waren mehrheitlich Einzelgänger. Sie beteiligten sich nur am Rande an Projekten wie dem Bewusstseins-Outsourcing. Sie strebten nicht nach harmonischen Wechselbeziehungen zu anderen Wesen, zu Bäumen, Tieren. Sie arbeiteten meist versessen an der eigenen Perfektionierung, bastelten an ihren Schlitten ... Ihr größtes Lebensereignis war denn auch der Ruf, wenn sie die Einladung erhielten, im Sektor T bei den Tolocesten ihre Schlitten zu vervollkommnen.


  Die Pioniere hatten Guineva Sternenwaag zu ihrer Sprecherin gewählt, weil sie auf der einen Seite eine typische CyboGen war, auf der anderen Seite aber seit jeher Anteil an allem Leben in den Introversen Gefilden genommen hatte.


  Guineva wählte eine der Identifikationsnummern aus. Tabea Sehnsuchtsquell, die alte CyboGen, deren Rüstung direkt mit dem Schlitten verschmolzen war.


  Im Visierdisplay erschien der blaumetallische Helm der Sehnsuchtsquell. »Ah, Guineva. Was verschafft mir die Ehre?«


  »Ich grüße dich, Tabea. Bist du über die Vorgänge im Sektor S informiert?«


  Das alte, faltige Gesicht der Sehnsuchtsquell erschien auf der Folie ihres Helmes. Es wirkte gelangweilt. »Ich habe Gerüchte gehört, ja. Aber sie interessieren mich nicht.«


  »Es interessiert dich nicht, dass Abtrünnige dabei sind, die Introversen Gefilde zu vernichten?«


  Sehnsuchtsquell lächelte nachsichtig. »Ich bitte dich, Guineva. Niemand wird es schaffen, die Introversen Gefilde zu vernichten. Sie sind für die Ewigkeit gebaut. Eine unvergängliche Welt außerhalb der Zeit. Das ANC wird niemals zulassen, dass ihnen etwas geschieht.«


  »Und wenn das ANC schlicht keine Möglichkeit hat, auf die Verräter einzuwirken und die Schnittstellen zu schützen?«


  Die Alte verdrehte die Augen. »Man sollte glauben, dass deine Lebenserfahrung dich vor solch ... nun, ja: dummen Aussagen schützen sollte, geschätzte Guineva.«


  »Was soll daran dumm sein? Ich war persönlich außerhalb des Schlauches und habe erlebt, wie eine Handvoll Tolocesten voller Sorge die Vorgänge im Sektor S beobachtet haben. Die Meuterer haben sich komplett abgeschottet. Und das ANC ist machtlos, es hat keinen Zugriff auf den Schlauch.«


  »Das ANC ist nie machtlos. Denn das ANC ist das Schiff. Es wird schon vor langer Zeit Schritte unternommen haben, um die Introversen Gefilde zu schützen. Vertrau ihm einfach.«


  »Aber die Meuterer ...«


  »Und hör bitte auf mit diesem naiven Begriff, meine Liebe. Sie nennen sich die Infininauten. Obwohl sie allesamt sehr jung und unerfahren sind und keine Ahnung haben, an welchem Fundament sie da gerade rütteln: Ihr grundsätzliches Bestreben ist nicht per se falsch. Sehnen wir uns nicht alle nach dieser infiniten Reise? Sag mir, geschätzte Guineva, sehnst du dich nicht ebenfalls danach? Und bist du dir über die möglichen Konsequenzen im Klaren, wenn du weiter gegen die Infininauten vorgehst?«


  Guineva fühlte einen Schwindelanfall. Fassungslos suchte sie in den Worten der Alten einen Ansatzpunkt für eine harsche Replik. Aber da war plötzlich nur mehr Leere. Wenn sich schon Tabea Sehnsuchtsquell mit den Idealen der Meuterer identifizierte, wie sollte sie dann dagegen ankämpfen?


  »Aber ... aber siehst du denn nicht die Zeichen, dass etwas aus dem Ruder läuft? Hier in der Blumenwiesenlandschaft wellt sich gerade der Himmel, eine Clapotis erstreckt sich quer über ...«


  »Nur?«, fragte Sehnsuchtsquell süffisant. »Schau mal, was hier gerade geschieht!«


  Sie drehte die Kameraoptik vom Schlitten weg. Guineva erkannte die Grottenlandschaft wieder.


  Der Sprecherin entfuhr ein erschrockener Schrei. Der Grottensee türmte sich auf. Stalagmitenartige Wasserfinger zeigten nach oben, tropften zur Decke hinauf.


  »Punktuelle Umkehrung der Gravitation«, sagte Sehnsuchtsquell trocken. »Ein faszinierender Anblick.«


  »Faszinierend?«, hauchte Guineva. »Erkennst du denn nicht, was da gerade geschieht? Wenn die Schwerkraftprojektoren punktuell ausfallen, deutet dies darauf hin, dass die Substruktion der Introversen Gefilde auf die Technoschicht einwirkt. Der Landschaftsschlauch könnte implodieren!«


  »Wieder so ein Unfug aus deinem berufenen Munde. Was geschieht, wenn man einen Stein in ein Gewässer wirft? Er durchschlägt die Wasseroberfläche, löst konzentrische Wellen aus ... und versinkt dann. Die Wellen verebben und die Wasseroberfläche sieht wieder so glatt und unberührt aus wie zuvor. Das Gleiche wird mit den Introversen Gefilden geschehen.«


  Sprachlos blickte Guineva die Alte an. Hatte Tabea Sehnsuchtsquell komplett den Verstand verloren?


  Bodenlose Wut erfüllte die Sprecherin. Aber bevor sie in der Lage war, den Zorn in Worte und Sätze zu formulieren, löste sich das Bild in einem grauschwarzen Flimmern auf – und verschwand.


  Guineva schlug wütend auf die Armlehne ihres Schlittens. Das Bild kehrte nicht zurück. Sie blickte auf den Bildschirm, auf dem die anderen Kom-Module aufgelistet waren. Eine ID nach der anderen schaltete von aktiv auf passiv – auf nicht erreichbar.


  Kälte breitete sich in Guineva Sternenwaag aus.


  3.


  Früher Morgen.


  Zeitrechnung der Cüünen


  


  Geduldig wartete ich, bis sich die Aufregung gelegt hatte. Atlan stand breitbeinig und mit verschränkten Armen vor mir; eine Fleisch gewordene Rüge in Arkonidenform. Ob die enervierten und um uns versammelten Cherrenped'shan seine Haltung allerdings zu deuten wussten, stand auf einer anderen Folie.


  »Ich habe euch im Vertrauen zurückgelassen, dass ihr die Reparaturarbeiten der Cherrenped'shan zu ihrer vollen Zufriedenheit erledigt«, sagte Atlan zornig. »Und nun muss ich erfahren, dass ihr einen mühsam gebauten Stollen gleich wieder zum Einstürzen gebracht habt?«


  Ich hob demonstrativ das Handgelenk, an dem das Armband befestigt war. »Hier in der WEYD'SHAN funktioniert die Technik nicht immer, wie sie sollte.«


  Amtum klapperte mit dem Schnabel. »Ich muss den jungen Kompagnon in Schutz nehmen. Wir hätten verhindern sollen, dass der neugebaute Stollen einstürzt. Aber leider sind auch unsere Fähigkeiten begrenzt.«


  »Und einstürzende Neubauten sollen vorkommen, wie mir zugetragen wurde«, erklärte Gosgad Hehrer von Trynn mit ernster Stimme.


  Ohne dass ich es wollte, musste ich grinsen. Die beiden Cüünen spielten ihre Rolle perfekt. Nachdem ich sie über Atlans Nachricht informiert hatte, waren wir gemeinsam zum Schluss gekommen, unsere Arbeit gleich wieder zunichte zu machen. Das sollte den Cherrenped'shan zu denken geben.


  Und das Resultat sprach für sich.


  »Wir sind sehr enttäuscht«, bekundete der alte Stelzenwurm betrübt. »Gemessen an den ersten Arbeitsleistungen haben wir mehr von ihnen erwartet. Viel mehr. Und keine Einstürze. Sie sind das Schlimmste, was uns widerfahren kann!«


  »Ich bitte höflich um Verzeihung, werte Cherrenped'shan«, sagte Atlan feierlich. »Als Strafe werden die drei bei der nächsten Essenspause auf den Nachtisch verzichten müssen.«


  »Oh«, machte der Alte. »Der Einsturz war zwar schlimm, aber von einer Bestrafung würde ich absehen. Ich nehme an, dass dieser ›Nachtisch‹ eine wichtige Funktion beim Stoffwechsel deiner Artgenossen einnimmt.«


  »Eine sehr wichtige«, bestätigte Atlan.


  Der Alte trippelte unruhig auf seinen Stelzenbeinen. »Dann bitte ich dich, Gnade vor Recht walten zu lassen. Der Einsturz war zwar sehr unerfreulich, aber es ist schließlich niemand zu Schaden gekommen.«


  »Na, gut. Ich werde es mir überlegen. Aber nun müssen wir los. Wir haben noch eine weite Strecke vor uns.«


  Der alte Cherrenped'shan dankte ausführlich für die zuvor geleistete Arbeit und wünschte uns viel Erfolg beim Pensor-Besuch.


  Ich wartete angestrengt, bis wir die Halle verlassen und zwei Wegbiegungen hinter uns gebracht hatten, dann lachte ich lauthals los.


  »Weshalb lachst du?«, fragte Atlan mit ernstem Gesicht.


  Schlagartig verstummte ich. »Ich ... aber das war doch witzig! Wir haben die Stelzenwürmer ziemlich clever an der Nase – oder in ihrem Fall an den Sinnestentakeln – herumgeführt.«


  »Die Cherrenped'shan haben uns in erster Linie vertraut und geholfen. Und wir danken es ihnen, indem wir sie anlügen und die Reparaturarbeiten verzögern. Findest du das gerecht?«


  »N... nein«, stotterte ich. »Ich meinte doch nur ...« Mir kam nichts Schlaues in den Sinn, und ich verstummte.


  Atlan zwinkerte mir zu. »Auf jeden Fall halte ich an der Bestrafung fest: kein Nachtisch beim nächsten Verpflegungsstopp.«


  Ich hatte das Gefühl, als fiele ein zentnerschweres Gewicht von mir ab. »Ich akzeptiere die Bestrafung.«


  »Dann ist ja gut. Aber nun wieder ernsthaft. Wir müssen weiter konzentriert vorgehen. Amtum Hehre von Orbagosd und Gosgad Hehrer von Trynn – wie geht es Ihnen?«


  »Uns geht es gut«, sagte die Cüüne. »Allerdings hoffe ich, dass unsere Aufgabe bald endet und wir zurückkehren können. Die WEYD'SHAN ist kein guter Ort.«


  »Das verstehe ich.«


  »Wie sieht denn nun der eigentliche Plan aus?«, wollte Gosgad wissen.


  »Wir stoßen zu der Lagerhalle vor, von der ich durch den Fauthen erfahren habe. Dort hoffe ich, einen oder mehrere Zellaktivatoren zu finden, die mir den weiteren Flug in die Jenzeitigen Lande und zurück gewährleisten werden. Um das Versprechen einzulösen, das ich dem Fauthen gegeben habe, werde ich einen Zellaktivator verwenden, um dem Tesqiren Veyqen eine Falle zu stellen. Danach setzen wir den Weg zum Pensor fort.«


  Amtum schüttelte unwillig den Kopf. »Das hört sich kompliziert und langwierig an.«


  »Kompliziert und langwierig ist fast alles, womit ich mich in meinem Leben befassen musste. Es tut mir leid, dass ich Sie in diese Angelegenheit hineingezogen habe.«


  »Das sollte Ihnen nicht leid tun«, sagte Gosgad mit einem verweisenden Blick auf Amtum. »Schon jetzt ist es das größte Abenteuer meines Lebens. Und dafür bin ich Ihnen dankbar, Atlan.« Ein weiterer finsterer Seitenblick traf die Cüüne.


  Wir drangen tiefer in den Bauch dieser Version der WEYD'SHAN vor. Je weiter wir kamen, desto schwieriger wurde das Vorankommen. Manche Korridore waren stark beschädigt, sodass insbesondere Amtum immer wieder vor Probleme gestellt wurde. Wann immer genügend Technogeflecht vorhanden war, griff ich darauf zu und versuchte, die Hindernisse aus dem Weg zu räumen, bevor wir auf sie stießen.


  Einmal gelangten wir an einen komplett eingestürzten Gangabschnitt. Nach einigen erfolglosen Bemühungen, ihn freizuräumen, gaben wir es auf, gingen zurück und versuchten es über einen anderen Weg.


  Ich warf Atlan immer wieder einen versteckten Blick zu. Von der Leichtigkeit, die wir nach der Verabschiedung von den Cherrenped'shan verspürt hatten, war nichts mehr übrig geblieben.


  Atlan blickte ernst. Jeden Gangabschnitt, jede Biegung sah er sich zuerst ein paar Sekunden an, bevor er nickte und weiterging. Es musste nicht ganz einfach sein, einem Weg zu folgen, den man kurz als mentale Bilderfolge gesehen hatte. Fotografisches Gedächtnis hin oder her.


  Ich hätte damit wahrscheinlich sogar Probleme gehabt, wenn ich eine auf Folie gedruckte Karte in den Händen gehalten hätte.


  Die WEYD'SHAN war ein einziges Labyrinth. Durch die Beschädigungen verliefen die Gänge nicht mehr schnurgerade, es gab Abzweigungen, die keine waren, sondern nur in enge Kabinen oder ehemalige Wartungsräume führten.


  »Sind wir noch auf dem richtigen Weg?«


  Der Arkonide nickte stumm.


  Die Minuten zerrannen, sie wurden zu Stunden und wir waren immer noch nicht an unserem Zwischenziel angekommen. Selbst dem unternehmungslustigen Gosgad schien das mühsame Vorwärtsarbeiten auf die Stimmung zu schlagen. Mehrmals klapperte er unwillig mit dem Schnabel, verzichtete aber auf entsprechende Kommentare.


  »Hier müsste es sein«, murmelte Atlan, als ein Gang plötzlich in einem wahren Gestrüpp aus Technogeflecht endete. Er lauschte kurz in sich hinein und sagte dann zu mir: »Kannst du etwas ausrichten oder müssen wir erneut zurückgehen?«


  Ich blickte zweifelnd auf das Knäuel, hob dann mein Armband hoch und versuchte, auf das Technogeflecht Einfluss zu nehmen. Schnell wurde mir klar, dass dies nicht einfach werden würde. Ich musste mich Ranke für Ranke durch das Gestrüpp vorarbeiten, jede Einzelne von ihnen sorgfältig entwirren.


  Obwohl ich so schnell und konzentriert wie möglich arbeitete, kam ich nur langsam voran. Nachdem ich das zentrale Knäuel entwirrt hatte, fiel mir die Arbeit leichter.


  Plötzlich öffnete sich vor meinen Augen eine Lücke. Dahinter erkannte ich eine weite, in ockergelbes Licht getauchte Halle. Vor einem hell ausgeleuchteten Podest stand etwas, das auf den ersten Blick wie eine hagere Gestalt aussah, die ...


  Ich blinzelte. Das Licht veränderte sich von ockergelb zu violett – und die Gestalt war verschwunden.


  »Hä?«, machte ich.


  »Was ist?«, fragte Atlan sogleich. »Siehst du etwas?«


  »Ich weiß nicht. Vielleicht habe ich mich getäuscht. Aber für einen Moment glaubte ich, Veyqen zu sehen.«


  »Und jetzt ist er wieder verschwunden?«


  Ich stellte mich auf die Zehenspitzen, um möglichst nahe an das Loch im Technogeflecht zu kommen. Da stand unverändert das Podest ... aber die Gestalt blieb verschwunden.


  »Ich ... ich glaube, ich habe mich getäuscht.«


  Atlan spannte die Armbrust und legte einen Bolzen in die Rinne. »Kannst du das Loch so weit verbreitern, dass wir hindurchkommen?«


  Ich nickte, arbeitete verbissen weiter. Etwa zehn Minuten benötigte ich, bis sich Atlan mit angeschlagener Armbrust hindurchzwängen konnte. Er stieß einen leisen Pfiff aus.


  »Sehen Sie ihn?«, erkundigte sich Gosgad.


  »Keine Anzeichen«, kam es von der anderen Seite des Lochs. »Aber ich denke, wir haben das Zwischenziel erreicht.«


  Weitere fünf Minuten benötigte ich, bis die Öffnung groß genug war, damit die beiden Technoscouts hindurchschlüpfen konnten. Angespannt beobachtete ich, wie ihre erhobenen Arme innerhalb von Sekundenbruchteilen anschwollen und Waffenmündungen ausbildeten. Hastig zog ich das Jagdgewehr aus der Seitenhalterung des Rucksacks, kontrollierte die Ladeanzeige des Magazins, entsicherte und folgte ihnen.


  Vorsichtig trat ich zwischen Atlan und die beiden Cüünen, sah mich um. Die violett ausgeleuchtete Halle maß etwa hundert mal hundert Meter. Ein fingerdicker Staubteppich bedeckte den Boden.


  Im hinteren Teil der Halle standen Maschinenaggregate, Behälter und undefinierbare Klötze fein säuberlich gestapelt und aufgereiht da. Ganz offensichtlich hatte man dieses Lager eingerichtet, nachdem die WEYD'SHAN beschädigt worden war.


  Das beleuchtete Podest stand etwa zwanzig Meter vor uns. Zwei Gegenstände unter transparenten Glocken lagen auf ihm.


  Zellaktivatoren?


  Mein Herzschlag beschleunigte sich. Angestrengt suchte ich rund um das Podest den Boden ab. Vielleicht lag es an der Entfernung oder dem etwas schummrigen violetten Licht, aber ich sah keine einzige Fußspur im Staub.


  Die Halle war verlassen – aber etwas in mir sträubte sich vehement gegen diese Feststellung. Ich hatte die Gestalt gesehen, da war ich mir ganz sicher. Wenngleich ...


  »Atlan«, flüsterte ich. »Denkst du ...«


  »Psst!«, machte der Arkonide.


  Ich warf den beiden Cüünen einen Seitenblick zu. Sie wirkten mindestens so nervös wie ich. Amtums Waffenarme zitterten, während Gosgad unruhig hin und her trippelte.
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  Etwas stimmte nicht. Ganz und gar nicht. Das Gefühl war fast übermächtig.


  »Wo genau hast du Veyqen gesehen?«, flüsterte Atlan.


  Ich deutete auf das Podest. »Dort. Aber mittlerweile bin ich mir nicht mehr so sicher, ob mir meine Nerven nicht einen Streich gespielt haben.«


  Atlan bedeutete uns zur Seite hin auszuschwärmen. Mit erhobener Armbrust ging er langsam auf das Podest zu.


  Amtum rollte nach rechts, die Waffenarme ausgebreitet. Gosgad übernahm die linke Seite der Halle. Ich entschied mich für halblinks.


  Mit jedem Schritt, den ich machte, wirbelte ich ein wenig Staub auf. Immer wieder dachte ich an die Gestalt, die ich vielleicht eine halbe Sekunde lang gesehen hatte.


  Oder das zumindest glaubte.


  Ich fluchte lautlos, während ich über das Zielfernrohr hinweg den Raum betrachtete. Falls die Gestalt nicht über ein funktionierendes Antigravgerät verfügte, gab es keine logische Erklärung, weshalb sie keine Fußspuren hinterlassen haben sollte.


  Es sei denn, ich hätte mich geirrt.


  Atlan erreichte das Podest, sah sich noch einmal um und ließ dann die Armbrust sinken.


  Wenig später stand ich neben ihm. Mein Blick saugte sich an den Gegenständen fest, die unter den transparenten Glocken auf dem Podest standen. Im Gegensatz zur restlichen Halle bedeckte kein einziges Stäubchen das Podest oder die Glocken.


  »Sind das Zellaktivatoren?«, hauchte ich.


  Atlan befahl den beiden Cüünen, die Umgebung weiterhin im Auge zu behalten. Dann sagte er: »Mein Gefühl sagt ja, obwohl ich noch nie Zellaktivatoren gesehen habe, die so aussehen.«


  Ich beugte mich etwas herab, um sie besser sehen zu können. Die beiden Objekte glichen sechs Zentimeter hohen und drei Zentimeter durchmessenden Zylindern, die in der Mitte stark eingeschnürt waren.


  Winzig kleine Kügelchen rieselten durch die haarfeine Öffnung bei der Einschnürung. Die beiden Gebilde waren identisch, bis auf die Farbe der Kügelchen: Beim linken Zylinder – oder sagte man einer solchen Figur Doppelkegel? – waren die Kügelchen blau, während sie beim rechten rot waren. Während die blauen Kügelchen aber von oben nach unten fielen, rieselten die roten Kügelchen nach oben.


  »Die Dinger kommen mir bekannt vor«, flüsterte ich. »Ich glaube, ich habe sie schon einmal irgendwo gesehen.«


  »Damit haben deine Vorfahren vor Tausenden von Jahren die Zeit gemessen«, raunte Atlan. »Sie benutzten Zinn- oder Bleisand, manchmal auch Marmorstaub oder fein zerriebene Eierschalen. Sobald der Sand oder Staub einmal durchgerieselt war, musste jemand die Sanduhr umdrehen, damit das Spiel von vorne beginnen konnte.«


  Fasziniert beobachtete ich, wie bei beiden ... Sanduhren die letzten farbigen Kügelchen durch die Öffnung rannen, um dann in umgekehrter Richtung zurückzurieseln. Als hätte jemand die Schwerkraft umgedreht, stiegen die blauen Kügelchen nun in die Höhe und die roten rieselten hinab.


  »Sind das die Geräte, die Sie gesucht haben, Atlan?«, fragte Gosgad.


  »Ich nehme es an. Das Design weist auf jeden Fall auf eine zeitliche Funktion hin.« Er streckte die Hände aus, legte sie vorsichtig auf die beiden gläsernen Glocken. »Aber ich gehe davon aus, dass nur eines der Geräte als Zellaktivator funktioniert.«


  »Weshalb?«, fragte ich.


  »Der Fauth hat etwas Seltsames gesagt, als wir im Dialog waren: ›Aber wähle gut, Pilot‹, sagte er. ›Denn was Leben geben kann, kann auch Leben nehmen. Lange Wellen sind gleichbedeutend mit langem Leben.‹«


  Ich runzelte die Stirn. »Und was soll das bedeuten?«


  »Rotes Licht ist langwellig«, erklärte Amtum sofort. »Während blaues Licht im kurzwelligen Bereich liegt.«


  »Ergo garantiert nur der Zellaktivator mit den roten Kügelchen ein langes Leben«, fügte Atlan hinzu. »Die Frage ist nur, wie wir an ihn herankommen.« Er klopfte auf die Glocke, unter der der rote Zellaktivator stand.


  In diesem Augenblick wechselte die Beleuchtung der Halle von Violett auf Grün. Verdutzt blickte ich auf meine Füße, die plötzlich nicht mehr im Staub standen.


  »Vorsicht!«, rief Atlan scharf.


  Er wirbelte herum und löste die Armbrust aus. Der Bolzen schoss wenige Zentimeter neben meiner linken Schulter vorbei und traf etwas mit einem satten »Tock«.


  Ein unmenschliches Geheul hob an. Ich riss das Gewehr hoch, wollte mich gleichzeitig umdrehen, verlor dabei aber das Gleichgewicht und knallte seitwärts hin.


  Ein riesiges pelziges Etwas stand wankend keine zwei Meter vor mir. Ich sah nur die vier mächtigen Klauenarme, mit denen es durch die Luft wischte. Aus seinem aufgerissenen Maul, das einen im Vergleich zum Körper winzigen Schädel dominierte, drang das furchtbare Geheul.


  Amtum rollte vor mich und gab mehrere Bolzenschüsse auf das Monstrum ab. Der letzte Bolzen traf seinen Hals. Der Schrei endete wie abgeschnitten. Das Ding kippte nach hinten und schlug krachend auf dem Boden auf.


  »Da kommen noch mehr!«, hörte ich Gosgads Stimme.


  Ich blickte in seine Richtung und sah ein halbes Dutzend der sechsbeinigen Wesen auf uns zustürmen. Der Boden erzitterte.


  Mit fahrigen Bewegungen hob ich das Gewehr und gab mehrere Schüsse auf sie ab. Keiner von ihnen traf.


  Atlan, der seine Armbrust bereits wieder gespannt hatte, traf das vorderste Monstrum mitten im Kopf. Es krachte zu Boden, überschlug sich mehrmals. Die anderen wichen aus, stürmten aber unbeirrt weiter auf uns zu.


  Die Cüünen schossen im Sekundentakt, erledigten einen Angreifer nach dem anderen. Ich drückte ebenfalls auf den Abzug, aber meine Schüsse trafen nur die Decke.


  »Ziel endlich richtig!«, stieß Atlan aus, der seine Armbrust fallen gelassen hatte und nun ebenfalls mit einem Gewehr schoss.


  Die letzten beiden Monstren waren nur noch etwa zehn Meter entfernt, setzten zu ihrem letzten Sprung an. Atlan und die Cüünen erledigten eines von ihnen. Jaulend brach es zusammen.


  Ich blickte durch das Zielfernrohr, sah darin nur etwas Dunkles und drückte auf den Abzug. Ich traf das Wesen mitten im Sprung.


  Bestialisch schreiend flog es auf mich zu ...


  ... und verschwand, als das Hallenlicht von Grün auf Ockergelb wechselte.


  Ich ließ das Gewehr sinken. Mit offenem Mund starrte ich in die leere Halle. Die Angreifer waren verschwunden. Dafür wirbelte Staub, der eine Sekunde vorher noch nicht da gewesen war.


  »Wir kippen in rascher Folge von einer Version der WEYD'SHAN in die andere«, sagte Atlan ruhig. »Und wenn ich mich nicht täusche, wird dieser Vorgang diesmal bewusst gesteuert.«


  »Ganz recht«, sagte jemand hinter mir.


  Ich fühlte mich von kräftigen Händen in die Höhe gerissen. Etwas Kaltes, Ledriges hüllte mich ein, und eine Art Stachel bohrte sich unterhalb des Kiefers in meine Haut. Ich stieß einen erschrockenen Schrei aus.


  


  *


  


  »Veyqen«, hörte ich Atlans Stimme sagen, »lass den Jungen los!«


  »Oh ... Das habe ich aber nicht vor«, sagte der Tesqire direkt neben meinem Ohr. »Er hindert euch daran, mich anzugreifen. Ihn loszulassen wäre äußerst dumm von mir. Findest du nicht?«


  »Was willst du?«


  »Na, das, was Matan mir schon lange versprochen hat. Und ich danke dir, dass du verraten hast, welches der beiden Geräte funktioniert.«


  Ich stöhnte. Der Stachel an meinem Hals schmerzte höllisch. Ich wagte mich nicht zu bewegen aus Angst, dass ihn Veyqen richtig hineindrücken würde.


  »Du hast gehört, was ich sagte, während wir in einer anderen Version der WEYD'SHAN waren?«, fragte Atlan. »Das nehme ich dir nicht ab.«


  »Atlan, mein Freund. Du musst wissen, dass ich unter den Cherrenped'shan gute Freunde gefunden habe. Dank ihrer weiß ich, dass diese Halle ein relativer Raum ist, in dem sich die verschiedenen Versionen der WEYD'SHAN quasi überlagern.«


  Durch einen Tränenschleier sah ich, wie Veyqen eine Hand hob. Darin hielt er ein mattschwarzes Gerät mit verschiedenen Tasten.


  »Damit kann ich den Kippvorgang auslösen. Es ist ganz einfach – hättest du gerne eine Demonstration?«


  Ich sah, wie der Tesqire auf mehrere Tasten drückte. Das ockergelbe Hallenlicht verwandelte sich in ein seltsames, vielfarbiges Flimmern.


  »Willkommen im Zwischenraum«, flüsterte Veyqen. »Hier sehen wir alles, sind aber nicht physischer Teil der vier Räume.«


  Im Flimmern erkannte ich nicht nur die toten Pelzwesen, sondern auch Atlan und die beiden Cüünen. Aus dem hinteren Teil der Halle stürmten Miniversionen von Cherrenped'shan heran. Atlan gab einen Warnschuss ab, aber die Stelzenwürmer reagierten nicht darauf.


  Atlan schoss auf einen Behälter im Lagerbereich, der sofort explodierte. Das Feuer breitete sich auf die anderen Behälter aus. Nach wenigen Sekunden stand der gesamte hintere Bereich der Halle in Flammen.


  Die Mini-Cherrenped'shan blieben wie angewurzelt stehen, drehten sich um und starrten in einer Mischung aus Schock und Ehrfurcht auf die züngelnden Flammen.


  Veyqen stieß so etwas wie einen Seufzer aus. »Dann muss ich wohl zu konsequenteren Waffen greifen.«


  »Atlan hat dich verschont, als er die Möglichkeit hatte, dich zu töten«, stieß ich wütend aus. »Kannst du dich daran erinnern?«


  »Ich erinnere mich. Aber weshalb sagst du mir das?«


  »Weil es jetzt an dir liegt, Atlan ebenfalls zu verschonen!« Die Worte purzelten nur so aus mir heraus. In der Wut vergaß ich die Gefahr, in der ich schwebte.


  Veyqen packte mich am Arm und drehte mich herum, sodass ich in sein silberblau geschupptes Gesicht blicken musste.


  In diesem Augenblick bemerkte ich, dass der Stachel unverändert in meine Haut stach. Ich begriff, dass nicht der Tesqire mich bedrohte, sondern der Balg. Er musste den Stachel aus seinem Körpermaterial gebildet haben.


  »Atlan hat einen Fehler begangen, als er mich verschonte«, erklärte Veyqen.


  Seine extrem flexible Gesichtsmuskulatur war in steter Bewegung, die feinen Schuppen flossen auseinander und wieder zusammen. Ich blinzelte, fühlte den Zwang, wie gebannt in sein Mienenspiel zu starren.


  Da spürte ich, wie sich sein Griff lockerte.


  Meine Chance!


  Blitzschnell packte ich seine andere Hand, entriss ihm das mattschwarze Steuergerät, drückte wahllos ein paar Tasten und schleuderte es mit aller Kraft zu Boden.


  Das Flimmern verschwand.


  Plötzlich herrschte in der Halle Dämmerlicht. Atlan fuhr herum und schoss auf uns.


  


  *


  


  Es dauerte mehrere Minuten, bis Guineva Sternenwaag aus ihrer Schockstarre herausfand.


  Die Erkenntnis hatte sie wie ein Schlag getroffen. Sollten tatsächlich die Kom-Leitungen in den Technoschichten ausgefallen sein, war dem die Schädigung der Schlauchhüllen bereits vorangegangen.


  Wie viel Zeit blieb ihr noch? Tage, Stunden ... vielleicht nur Minuten?


  Taten, Taten, Taten, wisperte die Stimme aus der Vergangenheit. Theorien und Pläne sind gut und recht. Aber nur Taten verändern die Welt.


  Guineva schreckte hoch. In fieberhafter Eile nahm sie den Schlitten in Betrieb. Im Mentaldisplay wurde die obligatorische Warnung eingeblendet, dass die Selbstreparatur noch nicht beendet sei. Guineva wischte sie und die anderen Fehlermeldungen gedanklich beiseite. Sie musste die Infininauten in den Introversen Gefilden so schnell wie möglich ausfindig machen und sie dazu zwingen, diesen Irrsinn zu beenden.


  Mit voller Beschleunigung raste sie auf den hinteren Vortex dieser Landschaft zu. Guineva hatte zwar keine Ahnung, ob sich die Meuterer nach wie vor in ihrem alten Versteck aufhielten, aber das war ihre beste und einzige Spur zu den Verursachern der aktuellen Krise.


  Der Schlitten flog über die Blütenkelche dahin. Ab und zu stob ein Schwarm Insekten auf.


  Guineva Sternenwaag atmete tief ein und stutzte. Normalerweise genoss sie den Duft dieser Landschaft. Doch nun roch sie verbranntes Metallplast. Die chemischen Sensoren meldeten ebenfalls erhöhte Konzentrationen von Kohlenmono- und Kohlendioxyd.


  Lag es an der Landschaft oder an ihr?


  Sie beschleunigte weiter, während die perfekt simulierten Bergflanken auf sie zurasten. Sie kniff die Augen zusammen. Dort vorne wartete der Vortex in die Lavalandschaft. Aber irgendwie wollte die automatische Zoomfunktion ihres Helmvisiers diesmal nicht so wie gewohnt. Die blau verschleierten Bergflanken veränderten sich nicht. Der kurze Tunnel mit dem Eingang in die Lavawelt blieb unsichtbar.


  Guineva stöhnte leise. Zur Angst um die Introversen Gefilde und das Schicksal der ATLANC mischte sich die Sorge um die eigene Einsatzbereitschaft. Nicht auszudenken, was geschah, falls sie die Abtrünnigen tatsächlich fand und dann unbeweglich aus dem Schlitten fiel, weil die Rüstung ihr nicht mehr gehorchte.


  Wie um ihren Überlegungen zusätzlichen Zündstoff zu verleihen, bockte der Schlitten plötzlich. Guineva wurde hin- und hergeworfen. Die Anzeigen der Energieversorgung sackten in die Tiefe.


  Beunruhigt beobachtete Guineva, wie immer neue Fehlermeldungen eingeblendet wurden. Hatte die Explosion des Schutzschirmaggregats auch einen der Mikrogeneratoren und das Flugaggregat beschädigt?


  Der Schlitten schlingerte, streifte manchmal den Boden oder machte einen Satz in die Höhe.


  »Verdammt! Nicht jetzt!«


  Eine dunkelrote Überrangmeldung erschien quer über dem Display.


  32 kritische Fehler entdeckt. Gefährt sofort anhalten und Reparaturroutinen erneut durchführen!


  »Nicht jetzt!«, schrie sie unbeherrscht.


  Sie schoss auf die Bergflanke zu, die einen immer größeren Teil ihres Sichtfeldes einnahm. Der Eingang zur Höhle tauchte endlich auf.


  »Guineva«, sagte die Stimme ihrer Rüstung ruhig, »du darfst die eingeblendeten Meldungen nicht ignorieren.«


  »Ach, verflucht!« Guineva drosselte die Geschwindigkeit des Schlittens. Sofort hatte sie das Gefühl, überhaupt nicht mehr vorwärts zu kommen.


  Verzweifelt blickte sie auf die immer zahlreicheren Fehlermeldungen in ihrem Display. An jedem anderen Tag hätte sie den Schlitten abgestellt und dafür gesorgt, dass er erst wieder in Betrieb genommen wurde, wenn absolut keine Gefahr mehr bestand, dass er Schaden nehmen könnte.


  Aber dies war kein Tag wie jeder andere.


  Es war der Tag, an dem sich das Schicksal der Introversen Gefilde erfüllen könnte.


  Und so sehr es ihr das Herz zerriss – falls die Gefilde untergingen, würde der Schlitten ebenso zerstört werden. Zusammen mit Tausenden Pionieren, zusammen mit allem Leben, das in den vergangenen Jahrhunderten in dieser magischen Welt entstanden war.


  Wie durch zähflüssige Melasse steuerte Guineva den schlingernden Schlitten auf die Höhle zu.


  Unwillkürlich erschienen vor ihrem inneren Auge die Erinnerungen an ihren vierzehnten Geburtstag, als Arthemia mit ihr einen Spaziergang in die Fabriklandschaft unternommen hatte. Guineva hatte die ganze Zeit über gemault und sich über die unbequeme Fortbewegungsart beschwert. Arthemia hatte dabei nur still vor sich hin gelächelt.


  Dann hatten sie plötzlich in der Werkstatt dieses uralten Schlittenmachers gestanden, vor einem Objekt aus schwarzem Gestänge mit einer Pneumoliege und zwei entrollbaren Bildschirmen. Und Arthemia hatte die Worte gesprochen, die sich für immer in ihr Gedächtnis eingebrannt hatten:


  »Dies ist dein Schlitten, Guineva. Er wird mit dir und durch dich wachsen. Wenn du ihn gut behandelst, wird dich eines Tages der Ruf aus dem Sektor T ereilen, wo du deinen Schlitten mithilfe der Tolocesten perfektionieren darfst. Aber bedenke immer, kleine Guineva: Er ist nur ein Hilfsmittel. Das, was zählt, ist hier drin.«


  Dabei hatte Arthemia ihre Hand sanft an ihre Schläfe gelegt. Guineva spürte durch die Sensoren der Helmfolie die Wärme ihres Elters.


  Die Sprecherin schüttelte den Kopf. Sie hatte zusammen mit ihrem Schlitten alle Krisen gemeistert. Sie würde auch diese meistern.


  Guineva erreichte die Höhle, tauchte ein in das Zwielicht. Normalerweise genoss sie den Übergang in den Stollen. Die geheimnisvollen Gerüche nach Moosen und Höhlentieren, die Melodien der unterschiedlich geformten Klangpilze, die am Boden, aber auch aus Ritzen an den Wänden und der Decke wuchsen ...


  Diesmal machte sie die Umgebung nervös. Das Lied der Pilze erinnerte sie an das Geläut der Totenglocken, das durch die Introversen Gefilde schallte, wenn ein Pionier am Ende seiner Lebenslinie angelangt war.


  Vor ihr öffnete sich der Vortex in die Lavalandschaft. Das orangerote Leuchten und die aufsteigenden Rauchfäden aus dem kreisrunden Loch im Boden verhießen nichts Gutes.


  Sollte sie den Schlitten gleich an diesem Ort abstellen und den weiteren Weg zu Fuß in Angriff nehmen?


  Guineva hatte ihr Gefährt bisher nie irgendwo zurückgelassen. Zu wichtig war es, zu wertvoll. Aber die Lavalandschaft gehörte zu den gefährlicheren Umgebungen in den Introversen Gefilden. Angesichts der aktuellen Defekte war es fraglich, ob der Schlitten den zusätzlichen Anforderungen gewachsen war.


  Sie biss die Zähne zusammen – und steuerte den Schlitten in das Loch hinein. Die Schwerkraft kippte im 90-Grad-Winkel nach vorne. Die Landschaften wechselten.


  Wie immer verschlug ihr der Anblick der Höllenwelt kurz den Atem.


  Die riesige Kaverne mit ihren träge dahinfließenden Lavaströmen gehörte zu den eindrucksvollsten Konstruktionen unter den Landschaften. Das Magma floss weißgelb aus einer Quelle aus der Decke, verästelte sich in mehrere Dutzend Rinnsale, die, stetig dunkler werdend, entweder heruntertropften oder über die Wände mäanderten, um im großen Lavasee wieder zusammenzufließen.


  Ein weiterer Warnton erklang. Da der Schutzschirm des Schlittens nicht mehr funktionierte, musste die Rüstung ihre Kühlung selbst übernehmen – was ihr nur teilweise gelang.


  »Dir bleiben vier Minuten, um die Kaverne zu verlassen«, verkündete die Stimme der Rüstung. »Danach könnte es Probleme mit der Klimatisierung geben.«


  »Könnte?«, wiederholte Guineva sarkastisch.


  »Die Wahrscheinlichkeit beläuft sich auf ...«


  »Erspar mir die Berechnungen!«


  »Wie du willst, Guineva.«


  Die Sprecherin suchte die Wand der Kaverne nach dem getarnten Übergang in das Versteck der Infininauten ab. Die Meuterer hatten selbstverständlich dafür gesorgt, dass der Vortex im Kartenmaterial der Introversen Gefilde nicht aufgeführt war.


  »Blende mir die Aufzeichnung vom letzten Besuch in der Kaverne ein!«


  »Bitte sehr.«


  In ihrem Helmvisier erschien das Bildmaterial ihres letzten Aufenthaltes in der Kaverne.


  »Lege die Bilder übereinander, sodass sie deckungsgleich sind!«


  Während die Rechnereinheit der Rüstung die Aufzeichnungen semitransparent über das gesamte Display einblendete und an einigen Fixpunkten ausrichtete, spürte Guineva, dass sich Schweißperlen auf ihrer Stirn bildeten. Wie zuvor blieb der kühlende und trocknende Luftstrom der Rüstung aus.


  »Verflucht!«


  An der Stelle, wo der mit einer Bildprojektion getarnte Übergang sein sollte, floss ein breiter Vorhang aus dunkelgelber Lava herab.


  Guineva verzog den Mund. Nun gab es keine Alternative zum Schlitten mehr. Versuchsweise richtete sie das Geschütz in Richtung Decke und gab eine kurze Folge von Impulsschüssen auf den Lavastrom ab.


  Das hätte sie besser nicht getan.


  Die zähflüssige Masse explodierte: Kleine und große Magmatropfen spritzten wie brennende und Rauchfäden hinter sich herziehende Katapultgeschosse in alle Richtungen.


  Zwei trafen das Gestänge des Schlittens, ein dritter, fingerbeerengroß, klatschte auf ihren linken Oberschenkel. Zischend fraß sich der Tropfen in die Metalllegierung hinein, bis die rüstungseigenen Abwehrroutinen eingriffen und die Gefahr mittels Kältefeld aus dem Brustbeinprojektor beseitigten. Der Batzen verkrustete, wurde schwarz.


  Guineva fluchte, als weitere Fehlermeldungen im Mentaldisplay erschienen. Die Rüstung drohte aus dem Gleichgewicht zu geraten. Hitze breitete sich aus.


  »Achtung, Guineva«, sagte die Stimme der Rüstung. »Die Gravitationssensoren registrieren geringfügige Schwankungen der Schwerkraft. Die Stabilität der Kaverne könnte gefährdet sein. Du solltest dich beeilen.«


  Wie zur Bestätigung veränderten sich plötzlich die Richtungen der Lavaströme. An der Quelle bildete sich ein stetig größer werdender Tropfen. Kleinere Magmaflüsse lösten sich von den Wänden und griffen wie die glühenden Tentakeln eines riesigen Kraken nach der Kavernenmitte.


  Mit angehaltenem Atem beobachtete Guineva Sternenwaag die Stelle, an der sich der getarnte Übergang verbarg. Der Lavavorhang löste sich zögernd von der Wand, bauschte sich auf wie ein Vorhang im Wind.


  Das war ihre Chance!


  Entschlossen startete sie den Schlitten. So gefühlvoll wie möglich steuerte sie ihn auf den getarnten Übergang zu. Laut der Anzeige im Mentaldisplay benötigte sie mit gedrosselter Beschleunigung etwas mehr als eine Minute, bis sie die andere Seite der Kaverne erreichte.


  Unaufhaltsam breitete sich die Hitze in ihrer Rüstung aus. Das Herz schlug schneller, Schweiß perlte vom Hals, rann in Bächen zwischen die Brüste in Richtung Bauch.


  »Die Gravitationsanomalien verstärken sich«, meldete die Rüstung.


  Die Lava im See blubberte. Zwischen der braunschwarz verkrusteten Oberfläche stiegen gelb glühende Blasen auf, lösten sich, stiegen in die Höhe, strebten dem Mittelpunkt der Halle entgegen.


  »Verdammt!«


  Ohne Schutzschirme hatte der Schlitten gegen das glühende Magma keine Chance. Zwei, vielleicht drei Batzen, die das Flugaggregat trafen – und sie würde Gefahr laufen, in den See zu stürzen.


  Entschlossen drückte sie den Steuerhebel nach vorne. Der Schlitten machte einen Satz.


  Sofort pfiffen die Warntöne in ihren Ohren. Guineva spürte, wie der Schlitten bockte. Er litt wie ein Reittier unter den Belastungen.


  »Nur eine Minute noch«, flüsterte sie. »Diese eine Minute musst du mir schenken. Wir haben so viel durchgemacht ... Nur diesen Übergang in das Versteck der Infininauten. Dann werde ich dich abstellen und zu Fuß weitergehen. Ich ... ich verspreche es.«


  Schlingernd schoss sie auf den Durchgang zu, wich, so gut es ging, den immer größer werdenden Lavakugeln aus.


  »Die Klimatisierung fällt in wenigen Sekunden aus«, meldete die Rüstung.


  »Ach, die lief?«


  Die Hitze wurde unerträglich. Guineva stöhnte auf. Für einen Augenblick vernachlässigte sie die Steuerung des Schlittens. Prompt flog sie in einen kopfgroßen Batzen aus flüssigem Magma.


  Etwas unter ihr heulte. Laut, wie der Schrei eines Tieres.


  Mein Schlitten!, dachte Guineva. Er schreit seinen Schmerz heraus.


  Die Kavernenwand kam langsam näher. Ihr Blick saugte sich an der Stelle fest, an der sich der Tarnschirm spannte.


  Falls er überhaupt da war. Wer sagte ihr, dass die Meuterer die letzten Tage nicht genutzt hatten, um den Übergang zu verschließen? Dann würde sie gegen den Fels prallen und haltlos in die brodelnde Lava stürzen.


  Eine Explosion hob den Schlitten ein paar Meter in die Höhe, dann kippte er im Zeitlupentempo zur Seite.


  »Das verbliebene Flugaggregat wird den Schlitten nicht mehr bis zum Übergang bringen«, informierte sie die Rüstung. »Du musst jetzt handeln!«


  Fluchend kletterte Guineva Sternenwaag aus ihrem Sitz, zog sich am Gestänge hoch, sodass sie auf der Oberseite des Schlittens zu stehen kam. Die Wand war keine fünf Meter mehr entfernt.


  »Kannst du den Schlitten veranlassen, einen letzten Schub in Richtung des Zielpunktes in der Wand zu geben?«


  »Ich werde es versuchen.«


  »Nicht versuchen!«, rief sie wütend. »Tu es einfach! Jetzt!«


  Sie spürte einen Stoß vom Schlitten, sah die Wand auf sich zu fliegen, dann stieß sie sich mit aller Kraft ab.


  Guineva flog.


  Die Zeit hielt an. Die Lavakugeln verharrten in der Luft. Das Metall, in dem sie steckte, versengte ihre Haut, ihre Haare.


  Dann kam die Wand. Guineva schloss die Augen, erwartete einen mörderischen Aufprall.


  Aber er kam nicht.


  Nur die Schwärze. Sie ...


  4.


  Lichter Morgen.


  Zeitrechnung der Cüünen


  


  Atlan hatte gut gezielt.


  Der Schuss traf das Stachel-Pseudopodium, das der Balg ausgebildet hatte. Es zersplitterte. Der Balg zog sich zusammen – und Atlan drückte erneut ab. Ein weiteres Geschoss traf das lederähnliche Gebilde. Hautfetzen flogen davon.


  Veyqen schrie entsetzt auf. Dann gab er Shukard einen Stoß, sodass dieser in Atlans Richtung taumelte. Währenddessen hob der Tesqire flink Shukards Jagdgewehr auf und richtete es abwechselnd auf den Arkoniden und die beiden Cüünen.


  »Gib auf, Veyqen.« Atlan gab den Cüünen mit einem Handzeichen zu verstehen, dass sie sich zurückhalten sollten. »Das Spiel ist aus!«


  »Oh«, sagte der Tesqire. »Das Spiel ist längst nicht aus.« Er zielte mit dem Gewehr genau auf Shukards Stirn. »Der da ist dir doch am wichtigsten. Bist du sicher, dass du deine Waffe weiterhin auf mich richten willst?«


  Narr!, wisperte der Extrasinn. Du setzt nicht nur Shukards Leben aufs Spiel – du gefährdest die gesamte Mission, wenn dein Plan scheitert!


  Ich habe das Gefühl, dass er nicht scheitern wird, gab Atlan ungerührt zurück.


  Der Tesqire riss den zappelnden Rest des Balgs von seinem Hals, warf ihn zu Boden und trat darauf, als wollte er ein lästiges Insekt loswerden. Dann ging er Schritt für Schritt rückwärts, trat hinter das Podest und schlug in einer einzigen fließenden Bewegung mit dem Gewehrlauf gegen die rechte Glocke. Das Glas zersplitterte.


  Mit angehaltenem Atem beobachtete Atlan, wie Veyqen vorsichtig die Hand nach dem Zellaktivator mit den roten Kügelchen ausstreckte.


  »Atlan!«, krächzte Shukard, während er eine Hand an die Wunde am Hals presste. »Lass es nicht zu, dass er ihn an sich nimmt! Tu was!«


  »Ich fürchte, Veyqen hat gewonnen. Ich werde nicht dein Leben riskieren, um meines möglicherweise zu verlängern.«


  Der junge Transterraner sah Atlan entsetzt an. »Den Balg hast du millimetergenau erwischt! Schieß ihm in den Kopf; er wird nicht mehr dazu kommen, den Abzug zu drücken.«


  »Veyqen hat gewonnen«, wiederholte Atlan ruhig. »Zudem erhält er erneut eine kostenlose Demonstration meiner Nachsicht. Er wird sie bis an sein Lebensende nicht vergessen.«


  »Eine weise Entscheidung«, sagte der Tesqire mit hämischem Unterton. Er ergriff den Zellaktivator und stopfte ihn in eine Innentasche seiner Jacke. Wellen unterschiedlichster Emotionen glitten über sein Gesicht. »Ah ... Ich spüre bereits die Vitalimpulse des Gerätes. Ich fühle mich wie neu ...«


  Der Rest des Satzes verging in einem Keuchen. Verwirrt ließ Veyqen den Gewehrlauf sinken, fasste sich an den Kopf, als müsste er sich vergewissern, dass er noch auf dem langen, biegsamen Hals saß. Erneut wogten Gefühlswellen über sein Gesicht.


  Atlan las in der fremden Mimik eine Mischung aus grenzenloser Überraschung – und Angst.


  Hastig griff der Tesqire in seine Jacke, suchte in fieberhafter Eile nach dem Zellaktivator. Er schwankte, röchelte. Die Hand blieb in der Jacke stecken, als hätte Veyqen plötzlich nicht mehr die Kraft, sie herauszuziehen.


  »Ich merke gerade, dass ich die Worte des Fauthen falsch wiedergegeben habe«, sagte Atlan ruhig. »Was für ein dummes Missgeschick. Der Fauth sagte nämlich ›Lange Wellen sind nicht gleichbedeutend mit langem Leben.‹ Wie mir scheint, wäre der blaue Zellaktivator die richtige Wahl gewesen.«


  Veyqen krümmte sich zusammen. »Du ... du hast mich reingelegt.«


  »Keineswegs. Ich habe dir gesagt, dass das Spiel aus sei und du aufgeben solltest. Aber du wolltest nicht auf mich hören.«


  Der Tesqire sackte auf die Knie. Seine Gesichtshaut wurde zuerst schneeweiß, dann schrumpfte sie zusammen, als würde ihr alles Wasser entzogen. Die Augen traten aus den Höhlen, verfärbten sich zu einem stumpfen Grau.


  Shukard starrte ungläubig auf das Schauspiel. »Was geschieht mit ihm?«


  »Wie es der Fauth gesagt hat: Ein Aktivator kann Leben geben, aber auch Leben nehmen. Veyqen erlebt das gerade am eigenen Leib. Er altert.«


  Ein bisschen mehr Ehrfurcht angesichts dieses Vorgangs würde dir gut stehen, flüsterte der Logiksektor. Wenn dein Plan der doppelten Unsterblichkeit misslingt, könnte dich auf dem Flug in die Jenzeitigen Lande sehr leicht das gleiche Schicksal ereilen.


  Atlan gab keine Antwort. Er beobachtete, wie der Tesqire zu rieseln begann. Zuerst fielen nur ein paar Hautschuppen von seinem Gesicht, dann wurden es immer mehr.


  Veyqen öffnete den Mund zu einem letzten Schrei. Anklagend blickten die blinden Augen in Atlans Richtung.


  Der Schrei kam nicht mehr. Veyqen Körper zerrann zu Staub. Seine Kleidung fiel in sich zusammen.


  Shukard sprang auf. Sein Gesicht war kreidebleich. »Ist das ... ist das der Grund, weshalb hier so viel Staub herumliegt?«


  Atlan zuckte mit den Schultern. Dann ging er zu Shukard, zog das Erste-Hilfe-Set aus seinem Rucksack und besah sich die Wunde an dessen Hals.


  Der Junge zitterte am ganzen Körper.


  »Es ist alles gut«, sagte der Arkonide, während er das Blutstillungsmittel auf die Wunde sprühte. Er wartete einige Atemzüge, dann wischte er das restliche Blut ab, trug die Heilungssalbe auf und klebte ein Pflaster über die Wunde. »So, fertig. Geht es wieder?«


  Shukard nickte verwirrt. »Ja, klar.«


  »Gut.«


  Atlan warf einen Kontrollblick zu den Mini-Cherrenped'shan, die nach wie vor wie hypnotisiert auf die Flammen starrten. »Wir sollten uns hier nicht mehr allzu lange aufhalten. Wer weiß, wann die Kleinen aus ihrer Starre erwachen.«


  Er ging zum Podest, legte die Handflächen an die Seiten der intakten Glocke, unter der die blauen Kügelchen unablässig durch den Zellaktivator rieselten.


  »Soll ich sie Ihnen zerschlagen?«, bot Amtum Hehre von Orbagosd an. Sie rollte mit erhobenem Waffenarm auf das Podest zu.


  »Danke«, sagte Atlan, »aber das dürfte nicht nötig sein.« Ohne Mühe hob er die Glocke hoch. »Nachdem wir den Auftrag des Fauthen erledigt haben, hat er uns im Gegenzug den Zellaktivator freigegeben.«


  Er legte die Glocke beiseite und ergriff den Zellaktivator. Sofort spürte er die belebenden Impulse, die von ihm ausgingen. Er ähnelte weder den derzeit durch ES verliehenen Chips noch war er in klassischer Eiform oder wie ein Zylinder geformt – doch von ihm ging die gleiche Wirkung wie von den anderen Zellaktivatoren aus, die ihm im Verlauf seines Lebens begegnet waren.


  »Und du bist sicher, dass dieser Aktivator ungefährlich ist?«, fragte Shukard Ziellos.


  Atlan steckte ihn in eine der Taschen seines Einteilers. »Ja, das bin ich.«


  »Und nun?«, fragte Amtum. »Welchen Weg müssen wir einschlagen, um zum Pensor zu gelangen?«


  Atlan bückte sich, um die fallen gelassene Armbrust aufzuheben. »Wir gehen ein Stück weit den Weg zurück, auf dem wir gekommen sind. Dann orientieren wir uns neu. Dank Shukard kennen wir ja den ungefähren Ort des Fokus, in dem sich der Pensor aufhält.«


  Shukard trat zum staubigen Kleiderbündel, das zuvor ein Tesqire gewesen war. Mit der Stiefelspitze tippte er es an. »Der Zellaktivator ist immer noch da. Sollen wir ihn einfach liegen lassen?«


  »Nichts anderes habe ich vor«, gab Atlan zurück. »Komm, Shukard!«


  Sie wandten sich ab und gingen auf das Loch im Technogeflecht zu, das Shukard geschaffen hatte.


  »Halt!«, rief Gosgad plötzlich. »Amtum Hehre von Orbagosd, fühlen Sie es auch?«


  Die Cüüne blickte sich um. Ihre Halsmuskeln bebten. »Ich fühle es ebenfalls.«


  Atlan lauschte in sich hinein. Er spürte leise Aufregung in sich, gepaart mit einem Eindruck der Erhabenheit.


  »Cherrenped'shan«, sagte er.


  Shukard sah über die Schulter. »Es sind die Kleinen. Sie rufen nach Verstärkung!«


  Atlan hängte sich das Gewehr über die Schulter und lud die Armbrust nach. »Dann sollten wir zusehen, dass wir so schnell wie möglich ...«


  »Zu spät!«, unterbrach Shukard den Arkoniden. »Verschiedene Arbeiter haben die Rufe gehört und antworten ihnen. Sie sind bereits im Gang, der hierher führt.«


  »Im Gang könnte es für uns heikel werden. Wir warten hier – und hoffen auf eine weitere Kooperation.«


  Die Vorzeichen deuten nicht darauf hin, orakelte der Extrasinn.


  Es dauerte keine zwei Minuten, bis der erste Stelzenwurm seinen massigen Leib durch die Öffnung schob. Er stieß einen von dem Armband nicht übersetzbaren Laut aus, als er das brennende Warenlager am anderen Ende der Halle erblickte.


  Der Cherrenped'shan schrie. Die Mini-Versionen der Stelzenwürmer rannten auf ihn zu, kreisten ihn ein.


  »Sie verpetzen uns«, murmelte Shukard.


  Während weitere Cherrenped'shan in die Halle drängten, drehten ihre Artgenossen ihre mit Facettenaugen bewehrten Körperseiten in ihre Richtung. Die Sinnestentakel zitterten.


  »Mein Name ist Atlan. Ich bin der Pilot des Richterschiffes ATLANC. Wir wurden von einem Feind angegriffen, der höchstwahrscheinlich mit den Manipulatoren der Synchronie gemeinsame Sache macht!«


  »Lügner!«, rief einer der Cherrenped'shan. Andere taten es ihm nach.


  Atlan stellte die Armbrust neben sich auf den Boden. Die Säule lehnte er gegen den Oberschenkel, damit er die Waffe so schnell wie möglich wieder in Anschlag bringen konnte.


  »Ihr habt unvorstellbare Schäden verursacht!«, rief eines der Wesen anklagend. »Ihr könntet der Pensor höchstselbst sein – ein solcher Frevel muss bestraft werden!«


  Atlan fühlte, wie sich sein Herzschlag beschleunigte. Die geballten Emotionen der Cherrenped'shan, kombiniert mit den Infraschalltönen, ließen ihn nicht unberührt.


  Das wird nicht einfach, wisperte der Extrasinn. Wenn ihr sie mit tödlichen Waffen angreift, reagieren sie höchstwahrscheinlich nur noch mordlustiger. Ich rate zu einem geordneten Rückzug.


  Und wohin? Es gibt keinen anderen Ausgang aus der Halle.


  Ich sagte bereits, dass es nicht einfach wird.


  »Hebt die Hände«, befahl Atlan, »zeigt ihnen, dass wir keine Auseinandersetzung wollen!«


  Während Shukard und die Cüünen den Stelzenwürmern die leeren Handflächen präsentierten, ergriff Atlan die Armbrust und warf sie zwischen ihnen und den Cherrenped'shan auf den Boden.


  »Wir kapitulieren! Wir suchen und wollen keine Kampfhandlungen mit euch!«


  Einer der größeren Cherrenped'shan stakste auf die Waffe zu und trat dann mehrere Male darauf, bis sie mit einem hässlichen Knacken zerbrach.


  »Shukard«, murmelte Atlan. »Kannst du mit dem Technogeflecht etwas anstellen?«


  Der Junge presste die Lippen aufeinander, nickte dann zögernd. Im Zeitlupentempo führte er die rechte Hand zum Armband und begann zu tippen.


  Wir haben noch nicht herausgefunden, ob die Stelzenwürmer abergläubisch sind, flüsterte der Extrasinn.


  Gute Idee.


  »Hört mir zu, bevor ihr etwas Unüberlegtes tut!«, rief Atlan und wartete, bis sein Armband die Worte in Infraschall umgewandelt hatte. »Im Gegensatz zu demjenigen, der uns angegriffen hat und folglich auch für die Zerstörungen verantwortlich ist, sind wir Freunde der WEYD'SHAN. Wenn ihr uns nun angreift, stellt ihr auch damit auf die Seite der Manipulatoren der Synchronie!«


  Nachdem das Armband fertig übersetzt hatte, folgten mehrere Momente des Schweigens auf Seiten der Cherrenped'shan. Atlans Worte hatten ihre erhoffte Wirkung nicht verfehlt.


  »Das ist eine reine Behauptung!«, rief eines der Wesen. »Ihr könnt keine Freunde der WEYD'SHAN sein!«


  »Wir können es sogar beweisen: Das Schiff selbst wird zu unserer Rettung eilen, falls ihr euer aggressives Verhalten nicht aufgebt!«


  Als Antwort kamen nur Geräusche der Belustigung.


  Shukard nickte unauffällig.


  Atlan streckte theatralisch die Arme zur Seite »Oh, WEYD'SHAN«, rief er. »Zeig uns, auf welcher Seite du stehst: auf der unseren oder auf derjenigen, die den Manipulatoren der Synchronie zuarbeiten will!«


  Mehrere Technolianen entrollten sich, ergriffen einen der kritischsten Stelzenwürmer und hoben ihn hoch.


  Erschrocken staksten die anderen Cherrenped'shan zur Seite, um sich aus der Reichweite des Technogeflechts zu bringen.


  »Lügner!«, rief eines der Wesen. »Ich kenne die vier. Sie nennen sich Atlanten und stehen definitiv nicht im Schutz der WEYD'SHAN. Sie haben uns schon einmal belogen, als sie uns sagten, sie wollen bei den Reparaturarbeiten mithelfen. Am Ende haben sie mehr zerstört, als sie repariert haben!«


  »Auf sie!«, schrien mehrere gleichzeitig. Drohend kamen sie näher.


  Einen Versuch war es wert, kommentierte der Extrasinn.


  Atlan und seine drei Begleiter wichen zurück.


  »Wir sind Freunde der WEYD'SHAN«, versuchte es Atlan erneut. »Wenn einige von euch uns schon einmal getroffen haben, dann wissen sie auch, dass ihr Anführer uns wohlgesinnt ist. Er hat mich persönlich zu dem Fauthen geführt und mir versichert, dass wir unbehelligt bis zum Pensor vorstoßen dürfen.«


  »Lüge! Wir haben keinen Anführer!«


  In diesem Augenblick erfüllte ein Raunen die Halle, das Atlan durch Mark und Bein ging.


  »Das nicht«, kam es laut brummend vom Loch im Technogeflecht. »Aber einen Ersten Reparateur! Haltet ein!«


  Augenblicklich blieben die Angreifer stehen. Sie wandten ihre Facettenaugen dem Loch zu, aus dem sich ein schwarz glänzender Cherrenped'shan schob.


  »Der Alte«, flüsterte Shukard. »Ich bin sicher, dass er es ist. Er scheint sich gerade zu verpuppen oder etwas anderes in der Art.«


  Ehrfurchtsvoll bildeten die Cherrenped'shan eine Gasse, durch die der Neuankömmling stakste. Vor dem Podest blieb er stehen und ergriff mit einem Stelzenbein die Überreste des Balgs. Wie eine Trophäe schwenkte er die Hautfetzen durch die Luft.


  »Der Fauth hat mir bestätigt, dass die Gefahr für die WEYD'SHAN von diesem Stück Leder ausging.« Mit einer abschätzigen Bewegung warf er die Balgreste zurück auf den Boden. »Die Atlanten haben die Gefahr beseitigt, bevor sie noch größeren Schaden anrichten konnte. Und dafür stehen wir für immer in deren Schuld.«


  »Aber die Zerstörungen!«, rief jemand.


  »Hast du mir nicht zugehört?«, donnerte der Alte.


  »Doch, aber ...«


  »Auch du wirst gehorchen, wenn der Erste Reparateur gesprochen hat!«


  Der Cherrenped'shan ließ die Tentakel hängen und zog sich eilig zurück.


  Der Alte stakste auf Atlan zu. »Es wird Zeit. Zeit, dass dein Wunsch erfüllt wird. Ich werde dich zum Pensor bringen.«


  


  *


  


  Guineva schlug die Augen auf. Über ihr funkelten Sterne. Tausende. Myriaden.


  »Wie ... wie lange war ich weggetreten?« Ihre Stimme klang heiser, krächzend.


  »Nicht ganz eine Stunde«, sagte die Stimme der Rüstung mit besorgtem Unterton. »Ich habe dir einige Medikamente gegen die Schmerzen verabreicht. Dann ließ ich dich schlafen, damit sich dein Körper erholen kann.«


  Stöhnend richtete sie sich auf. Sekundenlang kämpfte sie gegen Schwindelgefühle. Sah sich dann um.


  Die Weltraumwelt sah aus wie bei ihrem letzten Besuch. Der schwarze, samtene Boden, der künstliche Sternenhimmel ... Die Fabrikanlage, die wie ein riesiges dreidimensionales Sternbild mit Sonnen und weißen Verbindungslinien aussah. Alles wirkte ruhig. Und verlassen.


  In der Anlage hatten die Infininauten die Chimären gezüchtet, mit denen sie die Nachwuchsgeniferen in die Enge getrieben und entführt hatten.


  »Hast du irgendwelche Aktivitäten in dieser Welt registriert? Hat jemand mein Auftauchen wahrgenommen?«


  »Meine Sensoren haben weder Energieemissionen noch Lebewesen registriert. Allerdings gibt es auch hier Anzeichen dafür, dass die Stabilität der Introversen Gefilde gefährdet ist.«


  »Was für Anzeichen?«


  »Der Landschaftsschlauch zieht sich in unregelmäßigen Abständen zusammen. Die Bewegung liegt in Relation zur Ausdehnung zwar nur im Promillebereich, aber da wir keine Erfahrungswerte besitzen, kann ich keine genaueren Angaben über den Gefährdungsgrad machen.«


  Guineva Sternenwaag erhob sich vorsichtig. An mehreren Stellen fühlte sich ihre Haut unter der Rüstung seltsam stumpf und gefühllos an. Die Rechnereinheit hatte bei der Behandlung der verbrannten Hautstellen ganze Arbeit geleistet.


  Sie atmete mehrmals tief durch. »Wie steht es mit meiner Einsatzbereitschaft?«


  »Die Selbstreparatur läuft. Sie wird aber die ausgefallenen Kraftverstärker im rechten Bein nicht reparieren können. Dafür ist ein Besuch in der Werkstatt unumgänglich.«


  »Hmm«, machte sie nachdenklich.


  Ihre Rüstung bestand aus internen und externen Komponenten.


  Die internen Komponenten waren Teil von ihr selbst. Beispielsweise die Folien aus Metallplast-Keramik-Verbundstoffen, mit der ihre Hände, Füße, Waden und der größte Teil des Rückens bedeckt waren. Oder die mit allerlei Implantaten und Sensoren bestückte Wirbelsäule. Die Notrechnereinheiten unter den Schulterblättern und die kybernetischen Schnittstellen an den Seh- und Hörnerven.


  Dazu kamen die externen Komponenten, zu der die meisten Teile der äußeren Rüstung gehörten. Auswechselbare Mikroenergiestrahler an den Fingern und am Brustbein. Die Kraftverstärker an den Gelenken ...


  Die Kraftverstärker!


  Guineva ging probeweise ein paar Schritte. Während das linke Bein wie gewohnt funktionierte, schien sie mit dem rechten fortwährend durch einen klebrigen Brei zu waten. Sofort fühlte sie, wie das Bein ermüdete.


  »Das wird nicht lange gut gehen«, murmelte sie. »Schon jetzt fühle ich ein leichtes Ziehen im rechten Bein. Meine Muskulatur ist weder konzipiert noch trainiert für Märsche. Und schon gar nicht für solche ohne Kraftverstärker.«


  »Du wirst dich so schnell wie möglich nach einem neuen Fortbewegungsmittel umsehen müssen«, urteilte die Rüstung.


  Guineva Sternenwaag fühlte einen Stich im Herzen. Ihr Schlitten ...


  Nun hatte sie es tatsächlich geschafft, ihn zu zerstören. Was war bloß in sie gefahren, dass sie derart kompromisslos vorgegangen war? Gewiss – der Verlust des Schlittens war unbedeutend in Relation zur Gefährdung der Introversen Gefilde und des gesamten Schiffs.


  Aber wäre es nicht klüger gewesen, etwas mehr Vorsicht walten zu lassen? Sie hatte alles aus dem angeschlagenen Schlitten herausgeholt und war dem eigenen Tod nur um Haaresbreite entkommen ... Nur, um dann eine Stunde lang bewusstlos herumzuliegen und von der Rüstung gepflegt zu werden. Womöglich wäre sie bereits weiter, wenn sie die Dinge mit etwas mehr Ruhe und Cleverness angegangen wäre.


  Und ihr geliebter Schlitten wäre nicht ...


  Fehler geschehen, sagte die Stimme aus der Vergangenheit. Wenn sie nicht korrigierbar sind, musst du sie abhaken und nach vorne schauen. Und sei dankbar, dass sie geschehen sind, denn sie geben dir die Chance, es beim nächsten Mal besser zu machen.


  Fehler, dachte sie verdrossen. Den ersten Fehler habe ich bereits gemacht, als ich es nicht für notwendig hielt, die Rüstung selbst mit einem Flugaggregat auszustatten.


  Sie hinkte auf die Fabrikanlage zu. Nach einer Weile gab sie der Rüstung den Befehl, die Kraftverstärker des linken Beines herunterzuregeln. Es war besser, mit beiden Beinen durch den Brei zu waten, als zu hinken.


  Guineva erreichte das breite Tor der Anlage.


  Nachdem sie die Meuterer nach den Ereignissen im Unsteten Turm in der Rolle der Morgaine Sternenwaag aufgesucht und zur Rede gestellt hatte, hatte sie die Anlage stilllegen lassen und die Eingänge versiegelt.


  Der Siegelschirm spannte sich nach wie vor über das Tor. Die Sprecherin kontrollierte die Anzeige des Projektors und nickte. Niemand hatte sich daran zu schaffen gemacht.


  »Bitte analysier die Aufnahmen von meinem ersten Besuch«, sagte sie. »Gibt es irgendwelche Hinweise darauf, dass die Meuterer den Schirm oder den Projektor manipuliert haben?«


  »Nein, Guinea. Es gibt keine Hinweise.«


  Sie blickte am schwarzblauen Gebäude mit seinen sternbildartigen Tupfen und Verbindungslinien hoch. Etwas stimmte nicht.


  War es nur ein Gefühl? Oder übersah sie etwas, das direkt vor ihr darauf wartete, entdeckt zu werden?


  »Ich muss die Seiteneingänge kontrollieren.«


  »Du solltest dich nicht verausgaben, Guineva«, sagte die Rüstung mit einem warmen Unterton. »Wäre es nicht klüger, die Landschaft nach einem zweiten Vortex abzusuchen?«


  Leichter Zorn stieg in ihr auf. »Was bist du jetzt? Mein Elter? Seit wann fühlst du dich bemüßigt, mir gute Ratschläge geben?«


  »Ich folge nur meiner Programmierung. Die Ereignisse der vergangenen Tage haben dir nicht nur physisch, sondern auch psychisch zugesetzt. Deine Handlungen folgen nicht mehr logischen Mustern, sondern emotionalen. Du begehst Fehler, die ...«


  »Ich habe das Recht, Fehler zu machen!«, rief sie. Tränen traten in ihre Augen. »Unsere Welt steht am Abgrund, begreifst du das denn nicht?«


  »Doch. Aber genau deshalb wäre es wichtig, deine Emotionen den erforderlichen Handlungen unterzuordnen.«


  Guineva presste die Lippen aufeinander. In ihrem Gedächtnis suchte sie nach einem Leitsatz von Arthemia Sternenwaag, den sie als Gegenargument verwenden konnte.


  Aber sie fand keinen.


  »Ich werde zuerst nach den Seiteneingängen sehen«, sagte sie verärgert. »Wenn ich sicher bin, dass die Anlagen nicht mehr laufen und niemand mehr hier ist, werde ich mich nach einem weiteren Vortex umsehen.«


  »Gut«, sagte die Rüstung. »Ich werde dich dabei unterstützen.«


  Mit zusammengepressten Lippen machte sie sich an die Umrundung der Fabrik. Guineva wusste, dass sie sich damit keinen Gefallen tat. Der verschachtelte Gebäudekomplex maß in jeder Ausdehnung mindestens hundertfünfzig bis zweihundert Meter. Selbst mit dem Schlitten hatte sie damals fast eine Stunde benötigt, bis sie die Fabrik einmal umrundet und alle Zugänge versiegelt hatte.


  Schon nach kurzer Zeit brachte sie die ungewohnte Anstrengung zum Keuchen. Das Gehen fiel ihr mit jedem Schritt schwerer.


  »Kannst du mir etwas Aufputschendes verabreichen?«, fragte sie schwer atmend.


  »Sicher, Guineva. Aber damit löst du das Problem nicht. Du solltest ...«


  »Diskutier nicht mit mir! Tu es!«


  Sie spürte einen warmen Druck in der Nähe des Herzens. Die Medoeinheit hatte ein Mittel in den Blutkreislauf abgegeben. Sekunden später fühlte sie ein angenehmes Kribbeln, das sich über ihren Körper bis unter die Schädeldecke ausbreitete.


  Langsam kehrten ihre Kräfte zurück. Sie fühlte sich erfrischt.


  »Danke«, murmelte sie.


  »Dir ist bewusst, dass Schmerzen und Erschöpfungssymptome wichtige Warnsignale deines Körpers sind?«


  »Selbstverständlich«, sagte sie knapp und ging weiter.


  Sie kontrollierte zwei Seiteneingänge und eine zwanzig Meter lange Panoramascheibe, fand aber keine Anzeichen einer Manipulation. Guineva setzte stur einen Fuß vor den anderen, ignorierte das ungewohnte Schaben an den ungeschützten Innenseiten ihrer Schenkel, die rasch nachlassenden Kräfte.


  »Halt!«, sagte die Rüstung plötzlich. »Ich erkenne eine Abweichung.«


  Keuchend blieb Guineva stehen, sah sich verwirrt um. Die Wand des Gebäudes sah nicht anders aus als auf den vorherigen drei- oder vierhundert Metern, die sie abgeschritten hatte. Und der nächste Seiteneingang kam erst viel weiter vorne.


  »Was ... was für eine Abweichung?«


  »Der Boden vor dir ist leicht nach unten gekrümmt. Erkennst du es?«


  Guineva ließ sich auf die Knie sinken und blickte flach über den Boden vor ihr. Erst als sie das Helmvisier auf Restlichtverstärkung umstellte, sah sie, dass die Rüstung sich nicht getäuscht hatte. Über eine Fläche von etwa zwei mal zwei Meter war der Boden mehrere Finger tief nach unten ausgebuchtet.


  Probeweise klopfte sie an mehreren Stellen auf die samtene Unterlage. Je weiter zur Mitte hin sie klopfte, desto hohler klang es.


  »Eine Geheimtür?«


  »Wenn es eine ist, dann eine rein mechanische. Meine Sensoren zeigen keinerlei Energieflüsse oder aktivierbare Technik an.«


  »Aber du erkennst den Hohlraum?«


  »Es tut mir leid«, sagte die Rüstung mit bedauerndem Unterton. »Dazu sind meine Sensoren nicht ausgerüstet.«


  Weil das jeweils mein Schlitten übernahm, dachte Guineva verärgert.


  Sie erhob sich. Dann richtete sie kurz entschlossen die rechte Hand auf die Wölbung und löste den Thermostrahler aus.


  Die entfesselten Energien zerrissen den samtenen Boden. Kunststoffe und Metallplastteile spritzten auf alle Seiten.


  »Eine Treppe«, sagte Guineva, als sich der Rauch verzogen hatte.


  Gedämpftes rotes Licht schien nach oben. Am Ende der Treppe erweiterte sich der Gang zu einem größeren Raum.


  »Hat mein Klopfen da unten irgendetwas ausgelöst?«


  »Ich messe nichts an«, sagte die Rüstung. »Allerdings könnte es direkte Datenleitungen von der Fabrik in die Technoschicht geben, da wäre ein Datenverkehr nur schwierig anzumessen.«


  »Na, dann«, sagte sie.


  Guineva stieg die Treppe hinunter. Mit jedem Schritt verstärkte sich der rote Schein der Notbeleuchtung. Der Raum vergrößerte sich zu einer weitläufigen Halle. Und darin ...


  Guineva Sternenwaag stieß einen erschrockenen Schrei aus.


  In der Halle standen Hunderte, vielleicht sogar Tausende von Bruttanks. Die meisten waren leer, nur in einigen wenigen lagen Menschen.


  Nicht einfach irgendwelche Menschen ... Mädchen!


  Mädchen, deren nackte Körper teilweise von chromroter Folie überzogen waren. Mädchen, die allesamt aussahen wie zehnjährige Versionen von Guineva Sternenwaag.


  Sie hatte die Klonfabrik der Infininauten gefunden. Und Morgaine Sternenwaag war nicht einfach nur ein gefährliches Experiment gewesen. Sie war der Prototyp einer ganzen ...


  Die Erkenntnis ließ Guineva Sternenwaag schwindeln.


  Schwankend suchte sie nach Halt, knickte ein und fiel auf die Knie.


  Irgendwo da draußen gab es eine Armee. Eine Armee von ihr, eine Sternenwaag-Armee!


  »Wir wussten, dass wir dich hier finden würden«, sagte eine leise Stimme in ihrem Rücken.


  Guineva Sternenwaag wirbelte herum.


  5.


  Reifer Morgen.


  Zeitrechnung der Cüünen


  


  Kaum war Atlan mit dem neu aussehenden Alten verschwunden, spürte ich instinktiv, dass ich mich zu früh gefreut hatte.


  Die Situation war noch nicht ausgestanden.


  Unter den Cherrenped'shan kam eine Diskussion auf, wie sie mit uns drei Zurückgebliebenen zu verfahren hatten.


  Während etwa ein Drittel der Anwesenden die Argumentation des Ersten Reparateurs übernahm, machte sich eine Handvoll Cherrenped'shan dafür stark, uns drei umgehend im hinteren Teil der Lagerhalle in das noch brennende Feuer zu werfen. Der Rest war der Meinung, dass wir den entstandenen Schaden mittels Fronarbeit abzuleisten hätten.


  Amtum räusperte sich. »Shukard, was würden Sie davon halten, wenn wir uns dezent zurückzögen, solange die Herrschaften in ihre Gespräche vertieft sind?«


  Ich blickte von den Cüünen zu den vier Dutzend Stelzenwürmern, die sich ein heftiges Wortgefecht lieferten.


  »Sie haben recht. Lassen Sie uns abhauen!«


  Ich schob den Lauf des Jagdgewehres zurück an seinen Platz am Rucksack und schlenderte so unauffällig wie möglich auf das mittlerweile stattliche Loch im Technogeflecht zu.


  Amtum rollte etwas versetzt neben mir, und Gosgad folgte uns mit mehreren Meter Abstand. Die Arme mit den Bolzenschussvorrichtungen hielt er vorsichtshalber gesenkt. Ich sah ihm aber auf den ersten Blick an, dass er bei der ersten unbedachten Bewegung eines der Cherrenped'shan umgehend in den Verteidigungsmodus wechseln würde.


  Wenn das mal gut geht, dachte ich.


  »He!«, rief jemand. »Die Atlanten wollen sich davonstelzen!«


  »Verzeihung«, meinte Gosgad. »Aber erstens sind wir keine Atlanten, und zweitens dachten wir, dass Sie Ihre Diskussion lieber ohne Mithörer zu Ende führen möchten.«


  Falls der Cüüne die aufgebrachten Cherrenped'shan mit seinen Worten hatte verwirren wollen, so ging die Rechnung nicht auf. »Die Nicht-Atlanten wollen fliehen!«, rief eines der Wesen.


  Einer der Mini-Cherrenped'shan schrie: »Haltet sie auf!«


  Gerade, als wir durch das Loch schlüpfen wollten, schob sich ein ausgesprochen korpulenter Cherrenped'shan hindurch, drehte den Kopf und das erste Beinpaar zur Seite und starrte uns aus einem Facettenauge an.


  Ausgesprochen unfreundlich, wie mir schien.


  Bevor ich etwas sagen konnte, rollte Amtum Hehre von Orbagosd zwischen mich und den Stelzenwurm. »Würden Sie uns bitte den Weg freigeben?«


  Ich wusste, dass die beiden Cüünen besonders sensibel auf Infraschall reagierten. Nun wuchs mein Respekt vor den beiden weiter an. Sie ließen sich nichts anmerken, blieben ruhig und fokussiert.


  Also musste ich das Gleiche tun.


  »Ihr seid für die Schäden in unserem Lagerraum verantwortlich«, sagte der feiste Cherrenped'shan langsam, drohend. »Ihr geht nirgends hin.«


  Der Mini-Cherrenped'shan, der sich schon mehrere Male gemeldet hatte, griff mit den Sinnestentakeln unter seinen Körper und zog eine kurze Röhre aus einer der hautfarbenen Trageschlaufen. Er richtete das mit einer fluoreszierenden Membran verschlossene Ende auf meine Brust.


  »Ihr verursacht seit eurer Ankunft nur Ärger«, sagte er. »Es wird Zeit, dass wir diese Störquelle reparieren.«


  Erschrocken machte ich einen Schritt rückwärts, wäre fast gestolpert. Die Situation eskaliert.


  Amtums linker Waffenarm schnellte nach vorne. Mit dem rechten Arm packte die Cüüne die Sinnestentakeln des kleinen Cherrenped'shan und zog sie in die Höhe. Das Wesen schrie auf.


  Eine Woge der Angst und Unsicherheit traf mich.


  »Wir mussten uns eines heimtückischen Angriffs erwehren«, sagte Amtum. »Wir werden uns erneut wehren, wenn wir das Gefühl haben, mit diplomatischen Mitteln nicht weiterzukommen. Haben Sie das verstanden?«


  Zuerst kam nur Wimmern aus dem Armband, dann verstand ich ein klägliches »Ich habe verstanden, ja!«


  Die Cüüne ließ die Tentakel los, und der kleine Cherrenped'shan preschte eilig davon, versteckte sich hinter einem der größeren Stelzenwürmer.


  »Ergreift sie!«, schrie er aus seiner Deckung heraus.


  Mehrere der Wesen, die in unserer Nähe standen, erhoben sich auf die hinteren Beinpaare. Ich sah rund um mich nur noch die Stelzenbeine mit den massiv aussehenden Hufen.


  »Rückzug!«, rief ich.


  Wir warfen uns herum und versuchten, uns so schnell wie möglich aus ihrer Reichweite zu bringen. Ein Huf verfehlte mich nur um Haaresbreite.


  Ich wich mehrmals aus und verlor dabei die Nähe zu den Cüünen. Plötzlich sah ich mich von sechs mächtigen Cherrenped'shan eingekreist. Sie erhoben sich zu einer Höhe von über vier Metern, holten mit ihren vorderen Beinpaaren aus ...


  ... und wurden zur Seite geschleudert, als Amtum Hehre von Orbagosd ohne Rücksicht auf Verluste in sie hineinfuhr. Mit einem seltsam dumpfen Geräusch schlugen die mächtigen Körper der Stelzenwürmer gegeneinander, verloren das Gleichgewicht und schlugen zu Boden.


  Die Cüüne ergriff mich am oberen Teil des Rucksacks und schleuderte mich herum, bevor eines der Raupenwesen mich unter seiner Körpermasse begrub.


  Ich schleifte kurz über den Boden, kam irgendwie auf die Füße und fühlte den Kolben des Jagdgewehres an meiner Hand. Ich riss die Waffe von meinem Rucksack, drehte mich einmal um die eigene Achse und entsicherte das Gewehr.


  »Nicht!«, rief Gosgad, der einen der mittleren Cherrenped'shan von hinten gepackt hatte und ihn als Schild verwendete. »Das macht es nur noch schlimmer!«


  Aber ich hatte genug. Amtum musste sich gleich gegen drei Angreifer behaupten. Sie würde sich nicht lange gegen die schiere Masse ihrer Leiber behaupten können, wenn sie weiterhin auf letale Waffen verzichtete.


  Diese Entscheidung konnte ich ihr abnehmen.


  Ich riss das Gewehr hoch, zielte auf einen der drei Angreifer, als ich im linken Augenwinkel etwas Helles aufblitzen sah.


  Eine mächtige, schleimige Faust traf mich. Ich hörte noch den Knall der Waffe, bevor sie mir aus den Händen gerissen wurde. In hohem Bogen flog ich über die Angreifer, schlug gegen einen massigen Körper und wurde erneut von einem Schlag getroffen.


  Wie eine leblose Puppe flog ich erneut mehrere Meter durch den Raum, krachte auf den Boden, blieb liegen. Alles drehte sich um mich, schien sich immer weiter von mir zu entfernen.


  Tanzende Leiber. Seltsame Gerüche. Die Farben und Formen verschoben sich langsam gegeneinander. Von irgendwoher kam Schwärze. Sanft und lockend hüllte sie mich ein.


  Dann hörte ich die Stimme.


  So leise und unbeständig wie eine Ahnung. »Hier bin ich«, flüsterte sie. »Hilf mir, dann helfe ich meinerseits dir.«


  Etwas Tröstendes lag in der Stimme. Es gab mir Kraft, mich gegen die Schwärze zu wehren, die mich umhüllte, langsam in einen tiefen Abgrund zog.


  »Hier bin ich«, flüsterte sie erneut.


  Meine rechte Hand tastete wie von selbst über den Boden. Plötzlich fühlte ich etwas Weiches, Ledernes unter meinen Fingerkuppen.


  »Nimm mich zu dir«, flüsterte die Stimme, nun ein wenig lauter, kräftiger. »Nimm mich nahe zu dir!«


  »B...Balg?«, lallte ich.


  »Nimm mich nahe zu dir!«, sagte die Stimme, die direkt in meinem Kopf entstand.


  Nein, dachte ich. Ich kann nicht. Ich darf nicht!


  »Nimm mich nahe zu dir ... Hilfst du mir, helfe ich dir.«


  »Ich ... darf nicht.«


  »Deine Freunde sind in Not. Sie wissen sich nicht zu verteidigen.«


  Ich stöhnte. Je länger ich mit dem Balg sprach, desto kräftiger fühlte ich mich, desto klarer wurden meine Gedanken.


  Ich blinzelte. Sah einige Meter vor mir, wie Amtum schützend die Waffenarme vor ihrem Körper hielt, um die auf sie eindreschenden Hufschläge abzuwehren.


  Meine Hand krallte sich um das Leder. Dann zog ich es zu mir, stopfte es in meinen Kragen, sodass es auf meiner nackten Haut zu liegen kam.


  Danke, sagte die finsterkalte Stimme in meinem Kopf. Und nun werden wir handeln.


  


  *


  


  »Ihr seid es!«, stieß Guineva erleichtert aus.


  Anh und Bahr, die beiden Sudpurun, schwebten vor ihr auf der Treppe.


  Dann stutzte sie. »Ihr wusstet von dieser Klonfabrik?«


  »Wir wussten«, sagte Bahr.


  »Wir werden wissen«, fügte Anh hinzu. »Jetzt, da wir dich hier gefunden haben.«


  Guineva schüttelte verwirrt den Kopf. Die paramateriellen Echos der Sudpurun, frühere Bewohner des ANC-Schiffes und der Introversen Gefilde, hatten ihre Sinne ständig in Vergangenheit, Gegenwart und potentiellen Zukünften. Die Kommunikation stellte sie immer wieder vor Herausforderungen, da Bahr und Anh häufig mit Ereignissen argumentierten, die entweder bereits vergangen oder noch gar nicht eingetreten waren.


  »Seid ihr hier, weil ihr mir helfen wollt?«


  Die beiden Sudpurun sahen sie forschend an. Ihre Körper, die aus den verschiedensten geometrischen Figuren zusammengesetzt waren, formierten sich ständig neu. Wie immer passten sie sich ihrem Gesprächspartner an. Guineva Sternenwaag blickte in ein Sammelsurium aus Zylindern, Würfeln, Kugeln, Pyramiden, das sich mehr und mehr ihrem eigenen Aussehen anglich.


  »Nicht du benötigst Hilfe«, erklärte Bahr. »Die Introversen Gefilde sind in Gefahr.«


  »Ich weiß. Sie geht von den Infininauten aus, die gewaltsam versuchen, die Introversen Gefilde aus ihren Verankerungen zu lösen.«


  Die beiden Sudpurun zuckten zusammen. Die hauchdünnen Fäden, an denen Diamanten glitzerten, tanzten um ihre Körper.


  »Der Schatten der autokausalen Ereignisse, der das Schiff umhüllt, erschüttert uns in unserer paramateriellen Existenz. Wenn wir vergehen, sind die Introversen Gefilde bereits vergangen.«


  »Was kann ich tun?«


  »Du musst ordnen und regeln«, flüsterte Anh. »Du musst die Dinge in klare Bahnen lenken, solange die Geborene des ANC nicht eingetroffen ist.«


  »Wer oder was ist ›die Geborene des ANC‹?«


  »Eine Idee nur, zuerst. Dann ein Plan und nun unterwegs.«


  Guineva breitete verständnislos die Arme aus. »Ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst.«


  »Du wirst verstehen«, erklärte Bahr. »Nicht jetzt. Später.«


  »Und was soll ich tun, bis ich verstanden habe?«


  Das paramaterielle Echo des Sudpurun kam eine Handspanne näher. Schauer liefen über die geometrischen Formen seines Gesichtes. »Du musst sie aufhalten, bevor sie den entscheidenden Stoß ausführen können.«


  »Wen soll ich aufhalten?«


  Anh bildete einen chromroten Arm aus, deutete auf die leeren Bruttanks in der Halle. »Diejenigen, die wie du sind.«


  Guineva fühlte Angst in sich aufsteigen. »Ich soll die Sternenwaag-Armee aufhalten?«


  »Wenn du sie so bezeichnest.«


  Die Sprecherin der Pioniere ließ ihren Blick durch die Halle schweifen. An den Wänden waren Haken angebracht, an denen einzelne Rüstungskomponenten hingen. Brust-, Arm- und Beinpanzerungen, aufgeklappte Folienhelme. Die meisten Haken waren leer.


  Sie dachte an ihren Zweikampf mit Morgaine Sternenwaag. Wenn der Haluter nicht entscheidend eingegriffen hätte, wäre sie ihrer Klonschwester wahrscheinlich unterlegen gewesen. Und nun ... wie viele ...?


  »Seht mich doch an«, sagte sie leise. »Ich bin nur noch ein Schatten meiner selbst. Selbst in Vollbesitz meiner Kräfte hätte ich Mühe, auch nur gegen eine von ihnen zu bestehen. Wie soll ich mich gegen eine ganze Armee behaupten?«


  Bahr legte den Kopf schief. »Du musst. Sonst sind die Introversen Gefilde für alle Zeiten in Gefahr.«


  »Aber ...«


  Verzage nicht, kleine Guineva, sagte die Stimme aus der Vergangenheit. Selbst in den ausweglosesten Situationen kann plötzlich Hilfe von einer zuvor undenkbaren Seite kommen. Der Trick ist, dass man das Glück erzwingt. Nur wenn man es nicht versucht, hat man bereits verloren.


  Guineva seufzte. »Wisst ihr, wo sie sich aufhalten?«


  »Sie sammeln sich beim Tor. Sie bereiten sich vor auf den entscheidenden Stoß.«


  »Bei welchem Tor sammeln sie sich?«


  »In der Welt aus Hitze und Staub.«


  Guineva runzelte die Stirn. »Die Wüstenlandschaft mit dem Ausgang aus den Introversen Gefilden? Aber das ergibt doch keinen Sinn! Diese Schnittstelle wird von den Infininauten seit Stunden bearbeitet. Sie wird nicht mehr durchgängig sein.«


  »Aber sie ist«, sagte Bahr. »Durch sie werden diejenigen, die wie du sind, in das ANC-Schiff strömen. Sie werden nicht rasten, bis sie das ANC-Schiff unter ihre Herrschaft gebracht haben.«


  »Die Meuterer wollen ganz sicher sein, dass niemand ihre Pläne durchkreuzt«, murmelte Guineva.


  »Du musst handeln«, drängte Anh. »Bald schon werden die zukünftigen Ereignisse Realität werden.«


  Guineva seufzte. »Ich verstehe. Und wie komme ich in die Wüstenlandschaft?«


  »Folge uns«, sagte Bahr.


  Damit wandten sich die Sudpurun ab und schwebten die Treppe hinauf.


  Guineva Sternenwaag blickte nachdenklich zu den Rüstungskomponenten, die an der Wand hingen.


  »Wartet!«, sagte sie dann. »Ich muss erst etwas erledigen.«


  6.


  Mittagsdämmerung.


  Zeitrechnung der Cüünen


  


  Der Fokus stellte sich als eine weite Halle von mehreren Hundert Metern Durchmesser heraus. Auf den ersten Blick erschien sie Atlan absolut leer.


  Sieh genauer hin, Narr, wisperte der Extrasinn. In der Mitte der Halle neigt sich der Boden!


  Atlan kniff die Augen zusammen. Nun sah er ebenfalls, dass sich dort etwas befand. Etwas Dunkles, Klobiges.


  Angeführt vom alten Cherrenped'shan schritt Atlan darauf zu. Als sie etwas mehr als die Hälfte des Weges zurückgelegt hatten, blieb der Alte plötzlich stehen.


  »Dir allein gilt die Einladung!«, kamen seine Worte aus dem Armband.


  Atlan nickte und ging weiter. Etwa dreißig Meter vor der klobigen Gestalt, von der er annahm, dass es sich um den Pensor handelte, senkte sich der Boden.


  Atlan stieg ohne Hast hinab.


  Nun sah er, dass in der Mitte der Senke eine etwa zehn Meter durchmessende Holzscheibe langsam rotierte. In ihrem Zentrum war ein Gestänge aufgebaut, in dem die klobige Gestalt stand.


  Atlan erkannte, dass das unförmige Aussehen des humanoiden Körpers in erster Linie durch den schwarzgrauen Anzug hervorgerufen wurde, in dem er steckte. Den Kopf umgab eine transparente Helmblase, die aber so verschattet war, dass Atlan nicht mehr als einen vagen Eindruck eines reglos-puppenhaften Gesichts mit Augen, Nase und Mund bekam.


  Atlan trat auf die Holzscheibe und blieb vor dem Humanoiden stehen. Dieser musste über drei Meter groß sein. Über seinen Anzug verteilt zeigten sich hellblaue, leuchtende Hieroglyphen, geometrische Figuren, vielleicht eine Schrift.


  Der Arkonide bemühte sein fotografisches Gedächtnis, aber kein Einziges der Zeichen erinnerte ihn an eine ihm bekannte Sprache oder an typische Ziermuster eines Volkes.


  Worauf wartest du? Sprich ihn an!


  Atlan öffnete den Mund, als er plötzlich eine laute und klare Stimme vernahm.


  »Ich bin der Pensor.«


  »Und ich bin Atlan. Ich bin hier, um deine Hilfe zu erbitten. Ich benötige deine Unterstützung, um mein Schiff, die ATLANC, in die Jenzeitigen Lande zu steuern.«


  »Was ist das Warum und was ist das Wozu?«, fragte der Pensor.


  Atlan überlegte kurz. Dann sagte er: »Ich bin ein berechtigter, leider aber nicht lizenzierter Pilot eines Atopenschiffes. Ohne Lizenz wird mir der Einflug in die Jenzeitigen Lande verweigert.«


  »Das ist mir bewusst«, sagte der Pensor. »Du warst definitiv hinter ... wohl hinter den Materiequellen. In deiner ÜBSEF-Konstante nehme ich den symptomatischen septadimensionalen Schatten wahr, der denjenigen zu eigen ist, die hinter waren. Der Vektor des Schattens allerdings ... ist eigenartig.«


  Atlan sog Luft ein. Das hatte ihm alles bereits der Konfigurator von ANNDRIM erklärt. »Und diese Eigenart des Schattens beunruhigt dich?«, fragte er.


  »Nein«, sagte der Pensor. »Das tut sie nicht. Immerhin ist es – wenn man dem Vektor glaubt – hoch wahrscheinlich, dass du hinter den Materiequellen warst.«


  Atlan wusste nicht, ob ihn die Worte beruhigen sollten oder nicht.


  Narr! Der Pensor hat kein Problem mit diesem Vektor. Komm endlich zum Punkt!


  »Der Punkt ist ... Ich muss unbedingt in die Jenzeitigen Lande. Ich muss mit Thez sprechen.«


  »Mit Thez?« Der Pensor wirkte ehrlich verblüfft. »Das ist ein merkwürdiges Ansinnen. Was stellst du dir denn unter Thez vor?«


  »Ich habe noch keine klaren Vorstellungen von Thez. Ich hoffte, dass du mehr über Thez weißt und dein Wissen mit mir teilen magst.«


  »Was Thez ist, ist nicht leicht zu vermitteln.«


  »Ich lasse mich gerne belehren.«


  »Wir müssen, wenn wir über Thez reden, ein wenig über das dir vertraute Universum insgesamt reden.«


  Atlan lächelte gespannt. »Ich habe Zeit«, sagte er.


  Der Pensor sagte: »Stellen wir uns dein Universum als ein oktodimensionales Gefäß vor, dessen achte Dimension – wie wir behelfsweise sagen wollen – es befähigt, sich selbst zu enthalten. Dabei wollen wir nicht zählbare Dimensionen aus dem Spiel lassen. Das vereinfacht die Sache. Wir sollten überhaupt vereinfachen.«


  Atlan nickte. Vereinfachung – daran war ihm in diesem Fall durchaus gelegen.


  Der Pensor sagte: »Machen wir also ein Gedankenexperiment. Nehmen wir an, die Welt wäre eine flache zweidimensionale Scheibe von begrenzter Größe. Man könnte sich bewegen, hin und her. Aber es gäbe dort keine dritte Dimension.«


  »Keine Höhe«, sagte Atlan. »Ein Strich in der Ebene wäre dort ein unüberwindliches Hindernis.«


  »Um vom Zentrum zum Rand zu kommen, benötigte man eine gewisse Zeit. Um von diesem Ort am Rand der Welt zum genau gegenüberliegenden Punkt am Rand zu kommen, benötigte man die doppelte dieser Zeitmenge. Um aber in der Mitte zu sein und zu bleiben, brauchte es einerseits keine Zeit, andererseits alle Zeit – eine tendenziell unbegrenzte Zeitdauer: Der Aufenthalt dort dauerte, so lange er dauert. Der Raum setzte dieser Zeitdauer keine Grenze.«


  Atlan nickte wieder. Wie sollte auch der Raum der Zeit ein Ende setzen?


  Er wird es, mischte sich sein Extrasinn ein. Er tut es schon jetzt.


  Der Pensor fuhr fort: »Womit wir uns, beachte dies bitte, innerhalb eines durchaus begrenzten Raumes eine unbegrenzte Zeit vorstellen. Stellen wir uns ferner vor, jemand oder etwas würde irgendwann einen runden Turm bauen – ein kreisrundes, aber hohes – mithin dreidimensionales – Gebäude. Wie würde dieser Turm den Bewohnern der Scheibenwelt erscheinen? Was sähen sie?«


  »Einen Kreis natürlich«, sagte Atlan. »In die Höhe sehen können sie ja nicht.«


  »Die Höhe sähen sie nicht«, sagte der Pensor. »Existierte die Höhe denn bereits? Oder entstünde sie vielmehr erst mit dem Turm?«


  »Was ist deine Theorie?«


  »Eine potenzielle Höhe ist schon da, eine noch nicht ausgeschöpfte, eine noch nicht verwirklichte Höhe. Diese wirkliche, messbare Höhe entsteht erst mit dem Turm. Sie entsteht aber in zweierlei Räumen: dem inneren Raum des Turms – und wie ein grenzenloses Spiegelbild des Innenraumes auch im Außenraum.


  Unsere zweidimensionalen Gesellen auf der Weltenscheibe können den Turm umrunden. Sie können seinen Umfang messen und seinen Durchmesser.


  Wenn wir sie nun in den Turm lassen, werden sie zunächst feststellen: Es ist innen ja wie außen auf der Weltenscheibe – nur kleiner! Eine kleine, kreisrunde Welt. Ermessbar, berechenbar.


  Aber was werden sie für Augen machen, wenn man sie auf das nächste Stockwerk führt. Auch dieses ist für sie zunächst wieder eine kleine, kreisrunde Welt. Für den Übergang haben sie keinen Sinn. Doch wenn man sie von Stockwerk zu Stockwerk führt, wenn sie dort fleißig das Land und den Umfang vermessen, werden sie irgendwann was bemerken?«


  »Da sie kein 3-D-Empfinden haben, würden sie eine Art Morphing ihrer Umgebung wahrnehmen«, sagte Atlan, »und schließlich, dass die Summe der Kreisumfänge den Umfang der Weltenscheibe übersteigt.«


  »Ja«, sagte der Pensor. »Denn die dritte Dimension unseres kleinen Gedankenexperiments ist ja, anders als die Weltenscheibe, unbegrenzt!«


  »Und in unserem Gedankenexperiment steht der Turm – wofür?«


  »Für das, was du und deinesgleichen eine Materiequelle nennen«, sagte der Pensor.


  »Und eine Materiesenke wäre also ein Schacht?«, fragte Atlan.


  »Richtig«, sagte der Pensor. »Sowohl der Turm als auch der Schacht gehen von der Weltenscheibe aus«, sagte der Pensor. »Aber wohin reichen sie?«


  »In den dreidimensionalen Raum, der die Weltenscheibe umgibt«, erkannte Atlan. »Also in denselben Raum.«


  »Wir wollen diesen Raum jenseits der Weltenscheibe das Hinterland nennen«, sagte der Pensor. »Das Hinterland des Turmes wie des Schachtes. Der Materiequelle wie der Materiesenke.«


  »Und die Kosmokraten?«, fragte Atlan, der noch nicht ganz begriff, worauf der Pensor hinauswollte. War Thez eine Materiequelle? Oder war er mehr? »Und die Chaotarchen?«, fügte er hinzu. »Wie passen sie in dieses Bild?«


  »Stellen wir uns vor, im Turm gäbe es Beobachter. Im Turm, und natürlich auch im Schacht. Sie sind zugleich die Eingeborenen des Turmes und seine Hausmeister. Ihre erste Sorge gilt dem Turm. Er soll höher werden, wachsen. Er trägt sie in den dreidimensionalen Raum.


  Sie wollen diesen Raum erforschen, das grenzenlose Hinterland. Stehen dort vielleicht weitere Türme? Türme, die aus dieser Weltenscheibe, oder Türme, die aus ganz anderen Weltenscheiben ragen?


  Neugier treibt sie. Irgendwann entdecken sie tatsächlich den ersten anderen Turm. Sie wollen dorthin. Dafür müssen sie sich allerdings von ihrem Turm lösen. Sie brauchen etwas wie ein Fahrzeug, eine Fähre.


  Sie entnehmen dem Turmgebäude Stoff. Sie bauen daraus das Fahrzeug. Sie lösen sich von ihrem Turm. Sie fliegen los. Nur, dass ihr Fahrzeug in gewisser Weise immer noch Turm ist, dass sie selbst Turm sind und bleiben, dass sie selbst das Fahrzeug sind. Alles ist eines.«


  »Sie sind es, oder sie waren es?«, fragte Atlan, auch, um Zeit zu gewinnen, das Gehörte zu verarbeiten.


  »Genau genommen«, sagte der Pensor, »sind sie es und waren es und bleiben es. Für Weltenscheibler, die die Zeit nur brauchen, um von hier nach dort zu kommen, mag das schwer einzusehen sein, aber auf ihre Weise sind die Kosmokraten Materiequellen, die wiederum auf ihre Weise unablösbar von ihren Fundamenten sind. Diese Fundamente bezeichnet deinesgleichen übrigens ...«


  »... als Superintelligenz«, ergänzte Atlan.


  »Eine Bezeichnung, die sie selbst sich nicht geben würden«, sagte der Pensor. »Aber belassen wir es bei diesem Begriff.«


  Atlan fragte: »Demnach wären die Kosmokraten mit den Universen verbunden, aus denen sie stammen?«


  »Ja und nein. Soweit sie Turm sind und bleiben, ruhen sie auf ihrer Weltenscheibe. Soweit sie Turm waren, jetzt aber reisen, haben sie sich gelöst.«


  Atlan durchdachte das Bild. »Universen existieren nicht ewig«, sagte er. »Was geschieht mit dem Turm, wenn seine Weltenscheibe endet? Und was mit den Turmbewohnern?«


  »Möglich, dass der Turm forttreibt«, sagte der Pensor. »Möglich, dass er stürzt. Möglich, dass im Falle eines Falles der Reisende seine Reise fortsetzt, aber als etwas anderes.«


  »Demnach wären die Kosmokraten nicht die letzte Stufe der Entwicklung?«


  »Ich würde nicht von Stufen einer Entwicklung sprechen«, sagte der Pensor. »Sondern von Verwandlungen. Leben hat sich selbst zum Zweck. Leben will nur eines: weiterleben. Dazu muss es zugleich bleiben, was es ist, und sich immerzu verwandeln. Es muss gewissermaßen neue Zustandsformen annehmen, neue Aggregatzustände, und deswegen müssen die Fragen, die das Leben an sich selbst hat, entsprechend andere Aggregatzustände annehmen. Die Kosmokraten haben einen bestimmten Zustand des Lebens erreicht.«


  »Und die Chaotarchen?«


  »Kosmokraten und Chaotarchen sind wie Spiegelbilder«, sagte der Pensor. »Wie Spiegelbilder allerdings, die sich nicht erkennen können, weil sie Rücken an Rücken stehen: vor und hinter dem Spiegel der Schöpfung. Oder in unserem Bild: im Turm ober- und unterhalb der Weltenscheibe oder vom Turm gelöst im Raum.«


  »Und die Kosmokraten wären nicht die letzte Phase der Verwandlung?«


  »Ach, Atlan«, sagte der Pensor. »Manche würden sagen: Mit den Kosmokraten haben die wesentlichen Verwandlungen doch eben erst begonnen! Auch die Kosmokraten und die Chaotarchen leben noch sehr fern vom Horizont des GESETZES.«


  »Und Thez?«, fragte Atlan.


  Der Pensor lächelte wieder. »Er ist dem Horizont des GESETZES bereits ein Stück näher gerückt«, sagte er. »Und er ist den Kosmokraten wie den Chaotarchen damit ein Stück voraus.«


  »Ein wie großes Wegstück voraus?« Atlan spürte, wie trocken seine Kehle war.


  »So weit, dass Kosmokraten Schwierigkeiten hätten, ihn zu verstehen«, sagte der Pensor. »Selbst für Kosmokraten wäre, was Thez sagt, vom Schweigen des Alls und der Finsternis ununterscheidbar.«


  Atlan überlegte eine Weile. »Ich muss nicht verstehen, was Thez spricht«, sagte er endlich. »Er soll mich nur hören.«


  »Vielleicht«, sagte der Pensor, »hat er dich bereits gehört. Vielleicht bist du ihm schon einmal nahe genug gewesen.«


  »Wirst du mir helfen?«


  »Das werde ich.«


  Atlan atmete tief durch. Bis zuletzt war er sich nicht sicher gewesen, ob ihm der Pensor nur Nachhilfe in Kosmologie geben wollte oder ob er ihn tatsächlich unterstützen würde.


  »Und wie gehen wir jetzt weiter vor?«


  »Warte ab.«


  Atlan wartete. Nach etwas mehr als fünf Minuten kam der alte Cherrenped'shan angestakst, sichtlich nervös oder immerhin außer Atem.


  »Du hast nach mir verlangt, Pensor?«


  Der Pensor sagte: »Das habe ich. Es ist eine wichtige Entscheidung gefallen: Ich werde die WEYD'SHAN verlassen.«


  Der Cherrenped'shan tänzelte unruhig. »Und was bedeutet das für die WEYD'SHAN ... Und für uns?«


  »Ich übergebe die WEYD'SHAN für alle Zukunft in die Gewalt und Aufsicht der Cherrenped'shan. Fortan seid ihr frei in euren Entscheidungen. Es sei euch auch gestattet, die WEYD'SHAN zu verlassen, wenn ihr es wünscht. Nur einen letzten Dienst erbitte ich von euch ...«


  Der Alte, der den Worten des Pensors wie erstarrt gelauscht hatte, geriet erneut in nervöse Hektik. »Gewiss doch, Pensor«, beeilte er sich zu sagen. »Danke, Pensor. Jeder Wunsch, den du äußerst, Pensor.«


  »Nun denn – bringt mich gemeinsam mit meinem Gast und seinen Begleitern zu seinem Schiff, der ATLANC.«


  »Das heißt«, sagte der Cherrenped'shan gedehnt, »ich soll den Wagen bereit machen?«


  »Mach den Wagen bereit, ja«, sagte der Pensor.


  Eine Spur Abenteuer lag im Klang seiner Stimme.


  


  *


  


  Ausgerüstet mit einer neuen Beinpanzerung und damit auch neuen Kraftverstärkern folgte Guineva Sternenwaag den beiden Sudpurun. Es war nicht genügend Zeit gewesen, die Ersatzpanzerung richtig abzustimmen. Sie saß alles andere als perfekt. Aber solange die neuen Kraftverstärker ihre Arbeit taten, hatte sie sich nicht zu beschweren.


  Die paramateriellen Echos der Sudpurun schwebten zielstrebig über dem samtschwarzen Boden zum Rand der Weltraumwelt. Die Sterne des künstlichen Himmels tanzten, als wären sie Flämmchen im Wind.


  »Ihr habt einen weiteren Vortex gefunden?«


  »Nicht gefunden«, antwortete Bahr. »Erweckt.«


  »Ihr könnt willkürlich Übergänge zwischen den Schlauchlandschaften erschaffen?«, fragte sie zweifelnd.


  »Wir können nur erwecken, was erweckt werden will. Wir sind nicht die Geborene des ANC.«


  »Schon wieder benutzt ihr diesen Begriff. Was steckt dahinter? Eine Transterranerin? Ein Relikt aus einer früheren Epoche des ANC-Schiffes? Oder ein Ableger des ANC selbst; eine Art Bewusstseinssplitter?«


  »Ja«, sagte Anh.


  Verwirrt blickte Guineva zwischen den beiden Sudpurun hin und her. »Was denn nun?«


  »Du wirst sehen«, sagte Bahr. »Vielleicht. Falls du deinen Auftrag erfüllst.«


  Kopfschüttelnd folgte die Sprecherin der Pioniere den paramateriellen Echos. Wollten die Sudpurun sie absichtlich im Unklaren lassen, oder war es tatsächlich nicht relevant, wer sich hinter diesem geheimnisvollen Begriff verbarg?


  Bahr blieb direkt vor der Himmelswand stehen, die die Welt wie eine Glocke überspannte. Die flackernden Sternreflexe schienen gleichzeitig unendlich weit weg und unglaublich nahe zu sein.


  Guineva Sternenwaag streckte eine Hand aus. Die Himmelsmembrane vibrierte, als würde sie von unhörbarer Bassmusik bestrahlt.


  »Hier ist es«, erklärte Bahr.


  Der Sudpurun wischte über die Wand. Ein kreisrundes Stück löste sich und gab den Blick frei auf eine hellblaue Scheibe.


  Das Helmvisier regelte sofort die Helligkeit herunter, damit Guineva nicht geblendet wurde. Sie trat näher heran. »Was bei allen Genkodes ist das?«


  Sie blickte in die hellblaue Sphäre, erkannte in der Ferne eine undeutliche Bewegung. Ein elegantes Wesen, das sich schlängelnd fortbewegte.


  »Die Ozeanwelt«, hauchte Guineva. »Aber das kann doch gar nicht sein! Sie erstreckt sich am anderen Ende der Introversen Gefilde.«


  »Die Introversen Gefilde sind in Bewegung geraten«, erklärte Anh. »Was dort war, kann nun hier sein.«


  Guineva stöhnte. Zum wiederholten Male verfluchte sie die Tatsache, dass sie den Schlitten so leichtfertig geopfert hatte. Seine Instrumente hätten ihr zweifelsfrei aufgezeigt, wie sich die Positionen der Landschaftsschläuche verändert hatten. So stand sie fast hilflos in ihrer eigenen Welt und hatte keine Ahnung, wie sie gerade aussah und was vor sich ging.


  Bahr deutete auf die Scheibe, von der sie nun wusste, dass es sich um einen Flexischirm handelte, das gängige Fortbewegungsmittel in der Ozeanwelt. »Du musst vorausgehen, Sprecherin. Wir werden von dem technischen System nicht erkannt.«


  Guineva nickte. Sie lehnte sich gegen den Flexischirm, worauf sich dieser immer weiter in die Ozeanwelt hineinwölbte, bis er sie vollständig umschloss. Ein kurzer Ruck zeigte an, dass sich der Schirm geteilt und gelöst hatte. Wie in einer Seifenblase glitt sie durch die Wasserwelt.


  »Wir sind bei dir«, vernahm sie undeutlich die Stimme von Bahr. Die beiden Sudpurun trieben ohne Schirmblase neben ihr durch das Wasser. »Folge uns einfach.«


  Damit glitten sie vorneweg.


  Guineva kniete sich hin, damit sie die Hände frei hatte. Ein leichter Druck auf eine Stelle des Schirmes genügte, um diesen in die gewollte Richtung zu steuern. Die Projektoren der Flexischirme waren wie ein Netz über den Meeresboden verteilt. Geriet eine Blase aus der Kernreichweite eines Projektors, wurde sie automatisch und für die Insassen unbemerkt vom nächsten Projektor übernommen. Damit genossen die Reisenden in der Ozeanwelt vollkommene Bewegungsfreiheit.


  Aber wohin ging die Tauchfahrt? Wenn Guineva sich nicht täuschte, gab es lediglich drei Übergangspunkte zu den anderen Landschaften – und keiner davon führte auch nur in die Nähe der Wüstenlandschaft, in der sich die Sternenwaag-Armee angeblich sammelte.


  Wohin bewegten sich die beiden Sudpurun?


  Guineva schloss die Augen, versuchte in Gedanken den kürzesten Weg zwischen der Ozeanwelt und der Wüstenlandschaft abzuschätzen.


  Verdammt!


  Die meisten Landschaften hatte sie Dutzende, wenn nicht gar Hunderte Male bereist. Aber sie hatte nie darauf geachtet, wie viele Schritte man zurücklegen müsste, um von einem Vortex zum nächsten zu gelangen. Oder ob sie die Strecke durch die Moorlandschaft schneller zurücklegte als jene durch das Gebirgstal. Sie hatte ihre Reisen meist nach Lust und Laune zusammengestellt, nicht nach zeitlichen Aspekten. Und wenn es einmal schneller gehen musste, hatte ihr Schlitten genau gewusst, welcher Weg zu nehmen war.


  Ihr Schlitten ...


  Starke Persönlichkeiten sind nur auf wenige technische Spielereien wirklich angewiesen, sagte Arthemias Stimme aus der Vergangenheit.


  »Ich benötige eine dreidimensionale Karte der Introversen Gefilde«, murmelte Guineva. »Kannst du mir eine aufbereiten?«


  »Ich werde dir das Material aufbereiten, das mir zur Verfügung steht«, sagte die Rüstung. »Durch die von den Sudpurun angedeuteten Verschiebungen der Landschaften ist es aber fraglich, ob es dir helfen wird.«


  »Tu es einfach!«


  Im Mentaldisplay baute sich ein dreidimensionales Gebilde auf. Die Introversen Gefilde mit ihren dreiundsechzig Landschaftsschläuchen, die scheinbar ohne äußere Logik miteinander verbunden waren.


  Guineva sah sich das Bild an, drehte es mehrmals mittels Gedankenbefehl. Nach wie vor begriff sie nicht, wie die Ozeanwelt direkt an das Geheimversteck der Infininauten stoßen konnte. Die Introversen Gefilde müssten förmlich zusammengeklappt worden sein, damit diese beiden Welten nebeneinander zu liegen kamen.


  In ihrem Augenwinkel bewegte sich etwas. Guineva Sternenwaag fuhr herum, hob dabei die rechte Hand mit dem entsicherten Strahler ...


  Und entspannte sich wieder.


  Ein kleiner Junge schwamm mit ruhigen Stößen seines Fischschwanzes neben ihr her. Er lächelte.


  Guineva aktivierte die Gesichtsprojektion auf dem Außenvisier, lächelte zurück.


  Der Junge hob die Hände, vollführte komplizierte Gesten mit einzelnen Fingern, aber auch mit den Händen und Armen.


  »Du bist unsere Sprecherin, nicht wahr?«, übersetzte die Rüstung die Zeichensprache des Jungen. »Kommst du uns besuchen?«


  »Nein«, sagte sie bedauernd. »Ich muss leider weiter.«


  Als sie der Junge nur freundlich interessiert anblickte, ließ sich Guineva von der Rüstung die Handzeichen auf das Mentaldisplay legen und imitierte sie dann.


  Der Junge machte ein enttäuschtes Gesicht. Dann vollführte er in rascher Folge mehrere Handzeichen.


  »Du musst uns helfen«, übersetzte die Rüstung. »Diese Welt ist dem Untergang geweiht, falls nicht jemand so schnell wie möglich die gefährliche Entwicklung stoppt!«


  »Von welcher Entwicklung sprichst du?«


  Der Junge runzelte die Stirn. »Du hast noch nicht davon gehört? Aber meine Gengeber haben schon vor Stunden gemeldet, dass sich das Wasser seit gestern auf geheimnisvolle Art und Weise aufheizt. Nur noch ein wenig wärmer, bis das Gleichgewicht kippt. Die Folgen wären katastrophal!«


  »Ich habe keine Meldung erhalten«, antwortete sie in der Zeichensprache. »Aber ich weiß, dass die Introversen Gefilde in Gefahr sind. Jede Landschaft ist auf ihre Art davon betroffen. Das ist der Grund, weshalb ich unterwegs bin. Ich will ... nein, ich muss diejenigen aufhalten, die für die Probleme verantwortlich sind.«


  Der Junge vollführte ein paar kräftige Schwimmbewegungen mit dem Fischschwanz. Seine Kiemenspalten am Hals öffneten und schlossen sich aufgeregt. »Wer immer dafür verantwortlich ist, ich hoffe, dass du ...«


  Er brach mitten im Satz ab, als er plötzlich Anh entdeckte, der regungslos auf der Stelle schwebte und auf Guinevas Schirmblase wartete.


  Blankes Entsetzen zeichnete sich auf dem Gesicht des jungen Transterraners ab. Abrupt drehte er ab und schwamm davon.


  Guineva blickte ihm nach, bis er von dem Ozeanblau verschluckt worden war.


  »Das Wasser wird erhitzt«, sagte sie zu Anh, als sie ihn erreicht hatte. »Das Leben in der Ozeanwelt ist sogar viel gefährdeter als in den anderen Landschaften.«


  »Wir werden versuchen, einen neuen Übergang zu wecken«, erklärte der Sudpurun, ohne auf ihre Worte zu reagieren. »Da sich die Introversen Gefilde immer stärker gegeneinander verschieben, wissen wir nicht, wie lange er stabil bleiben wird. Es ist wahrscheinlich, dass deine Schutzblase zu früh erlischt. Du solltest dich darauf vorbereiten.«


  »Meine Rüstung wird dem Wasserdruck standhalten.«


  Der Sudpurun gab sich mit der Antwort zufrieden und schwebte zurück zu seinem Gefährten. Gemeinsam korrigierten sie den Kurs, tauchten tiefer in die Unterwasserwelt hinab. Guineva drückte auf die untere Blasenwand. Der Schirm passte den Kurs augenblicklich an.


  »Deine Aussage war nicht ganz zutreffend«, informierte die Rüstung. »Dein rechtes Bein kann derzeit nicht hermetisch abgedichtet werden. Am Boden der Ozeanwelt herrscht ein Wasserdruck von umgerechnet zwölf Atmosphären. Falls der Flexischirm zusammenbricht, würde sofort Wasser in die Rüstung eindringen. Die Atemluft würde oberhalb deines Kopfes im Helm komprimiert werden, zudem würde die Luft in den Lungen und den Nebenhöhlen sowie dem Innenohr zusammengepresst und das Gewebe beschädigt. Dabei platzen die Trommelfelle ...«


  »Ja, ich habe verstanden«, gab sie harsch zurück. »Ich will Lösungen und keine vorgezogenen Schadenslisten. Kannst du verhindern, dass sich das Wasser vom Bein auf die restliche Rüstung ausbreitet? Oder vielleicht sogar die Schwerkraftgeneratoren der Ozeanwelt manipulieren? Damit wäre das Wasserdruckproblem doch ebenfalls gelöst, nicht wahr?«


  »Leider nein. Auf die Schwerkraftgeneratoren habe ich keinen Zugriff. Und eine hermetische Abriegelung des rechten Beines ist nicht vorgesehen.«


  Guineva seufzte. Weshalb taten sich künstliche Intelligenzen so schwer mit ein bisschen Kreativität?


  »Wie steht es mit Kältestrahlen?«, versuchte sie es erneut. »Du könntest die undichten Stellen vereisen, sobald sie mit Wasser in Berührung kommen.«


  »Meine Berechnungen sagen mir, dass dieses Vorgehen nicht ausreichen würde, um gegen den Wasserdruck anzukommen.«


  »Aber es würde das Eindringen des Wassers zumindest ein wenig hinauszögern?«


  »Meine Berechnungen ...«


  »Ich will eine klare Antwort! Ja oder nein?«


  »Theoretisch: ja.«


  Guineva atmete tief aus. »Dann ist das unser Plan!«


  Die Rechnereinheit ihrer Rüstung bestätigte.


  Die Sprecherin sah sich um. Eine der Unterwasserstädte glitt unter ihr vorbei. Sie glich einer riesigen spiralförmigen Koralle. Ein Netz aus Lichtern ließ sie wie ein magisches Gebilde erstrahlen. Die traubenartigen Häuser an den Korallenzweigen wiegten sich sanft in der künstlichen Meeresströmung.


  Es war ein magischer Anblick. Magisch ... wie alles Leben und alle Konstruktionen in den Introversen Gefilden.


  Die beiden Sudpurun sanken immer tiefer und hielten dann auf dem mit Fächeralgen bewachsenen Meeresgrund an. Guineva dirigierte ihren Flexischirm in die Nähe der beiden. Sie blickte sich suchend um, sah aber keine Anzeichen eines Überganges.


  »Bist du bereit?«, drang Bahrs gedämpfte Stimme zu ihr.


  »Ja, ich bin bereit.«


  Eine Weile beobachtete sie mit angehaltenem Atem den sandigen Meeresgrund. Aber nichts geschah.


  Sie wollte sich bei den Sudpurun schon erkundigen, ob der Durchgang doch nicht geöffnet werden konnte. Dann sah sie, wie sich der grobkörnige Sand plötzlich bewegte. In unregelmäßigen Abständen und zunehmender Stärke begannen die Sandkörner zu hüpfen. Fische und kleine Krabbeltiere suchten erschrocken das Weite. Irgendwo tief unter sich vernahm sie ein Knacken.


  »Achtung!«, rief Bahr. »Der Übergang wird nicht ...«


  Die geometrischen Muster der beiden Sudpurun verformten sich in rasender Geschwindigkeit. Ihre Körper wurden zusammengestaucht, gerieten zu unregelmäßig geformten Kugeln.


  Dann verschwand um sie herum plötzlich der Meeresboden. Als hätte man einen Stöpsel gezogen, wurde Guineva zusammen mit den Sudpurun-Kugeln und mit allem, was sich in ihrer Nähe befand, in die Tiefe gezogen.


  Der Flexischirm zerbrach. Wasser und Sand klatschte gegen ihren Körper. Sie wurde herumgewirbelt, fiel in bodenlose Tiefe.


  Plötzlich war sie umgeben von gleißendem, glitzerndem Licht.


  »Du fällst nicht«, sagte die Stimme der Rüstung. »Du fliegst in die Höhe.«


  Guineva stieß einen spitzen Schrei aus. Tatsächlich erkannte sie zwischen Sand und Wasser einen purpurfarbenen Himmel mit einer roten Kunstsonne.


  Reflexartig zog sie den Körper zusammen und drehte sich. Zehn oder zwanzig Meter unter ihr erstreckten sich die Dünen einer Wüste. Rotgraue Figuren standen aufgereiht vor einem eisernen Tor.


  Sie wurde schwerelos. Einen Augenblick lang hing sie inmitten von Wassertropfen, Sand und Algenballen in der Luft.


  Dann sackte sie in die Tiefe.


  Ihr Blick saugte sich an den rotgrauen Figuren fest. Sie hatte die Armee der Sternenwaag-Klone gefunden.


  Auf die Feststellung folgte die Erkenntnis, dass sie nun sterben würde. Durch den Aufprall oder durch die Hand einer ihrer Klonschwestern.


  Mein armes Kind, wisperte die Stimme aus der Vergangenheit.


  7.


  Hoher Mittag.


  Zeitrechnung der Cüünen


  


  Neue Kräfte durchfluteten mich.


  Ich riss den Rucksack vom Rücken, zog eine Pistole heraus, kontrollierte das Magazin und vollführte eine Ladebewegung.


  Das Gewehr ist die bessere Waffe, sagte die finsterkalte Stimme.


  Ich erhob mich. Das linke Knie sendete Schmerzwellen durch das gesamte Bein. An jedem anderen Tag hätte ich mich wieder hingesetzt, nun bemerkte ich es kaum.


  Zehn, fünfzehn Schritte vor mir lag das Jagdgewehr auf dem Boden. Dorthin musste ich.


  Ich schoss einem von Amtums Angreifern zweimal in das Kopfteil seines Körpers. Gelbgrüne Flüssigkeit spritzte heraus.


  Die Cüüne nutzte die Gelegenheit und wuchtete den Cherrenped'shan von sich.


  »Was tun Sie da?«, rief sie mir entsetzt zu.


  »Es ist Zeit, dass wir handeln«, gab ich zurück und leerte das Magazin in die anderen beiden Angreifer.


  Die Stimme des Balgs stieß eine Warnung aus, und ich wich dem Hieb eines Stelzenbeines aus. Vor mir auf dem Boden lag mein Jagdgewehr. Ich ignorierte das schmerzhafte Pulsieren meines Knies, rannte darauf zu. Zweimal musste ich mich unter mächtigen Schwingern hinwegbücken.


  Der Balg hielt sein Versprechen. Ich hatte ihm geholfen, nun half er mir. Ich glitt zwischen den Hufen eines Cherrenped'shans hindurch, geradewegs auf das Jagdgewehr zu. Ich griff danach, hob es hoch und jagte, ohne zu zielen, drei Kugeln in den Körper des Stelzenwurmes über mir. Jaulend brach er zusammen.


  »Nicht!«, schrie Amtum Hehre von Orbagosd. »Wir dürfen ihnen nicht noch mehr Nahrung geben für ihren Hass.«


  »Ich löse das Problem auf meine Weise!«


  Ich nahm den nächsten Gegner ins Visier, erledigte ihn mit zwei gut gezielten Schüssen. Der Cherrenped'shan sank in sich zusammen.


  Du siehst nur, was vor dir ist!, warnte mich die finsterkalte Stimme.


  Ich wirbelte herum und traf den nächsten Feind, der sich gerade auf die Hinterbeinpaare erhoben hatte. Aufröchelnd kippte er nach hinten.


  Unbeirrt ging ich weiter. Ich schoss und schoss und schoss. Jeder Schuss traf. Ich fühlte mich stark und in vollkommener Harmonie mit mir und meiner Umwelt.


  Niemand konnte mich aufhalten.


  Niemand.


  Dann war das Magazin leer. Ich ließ mich auf das rechte Knie nieder, zog ein neues Magazin aus einer der Gürteltaschen, setzte es ein und vollführte die Ladebewegung.


  Etwa zehn Meter entfernt sah ich, wie sich eine Gruppe aus Cherrenped'shan neu formierte. Einer von ihnen gab Anweisungen durch. Die anderen griffen unter ihre Körper, zogen Rohrwaffen aus den Trageschlaufen.


  Vorsicht!


  Im letzten Augenblick warf ich mich zur Seite. Eine hell leuchtende Kugel traf die Stelle, an der ich eben noch gekniet hatte. Das leuchtende Kugelgeschoss hinterließ eine weiß glühende Rille im Boden, sprang hoch und traf einen Cherrenped'shan mitten im Körper.


  Immer mehr Gruppenmitglieder feuerten ihre Kugelgeschosse auf mich ab. Ich rollte mich mehrere Male hin und her, verlor dann aber das Interesse und beschloss, einen Waffenträger nach dem anderen unschädlich zu machen.


  Als ich mich das nächste Mal zur Seite warf, mich über die Schulter abrollte und wieder hochkam, brachte ich blitzschnell die Waffe in Anschlag und gab eine rasche Folge von fünf Schüssen ab.


  Jedes Projektil traf einen der Stelzenwürmer im Kopfbereich. Zwei der Getroffenen sackten zu Boden, die anderen suchten ihr Heil in der Flucht.


  Sie kamen nicht weit.


  Ich fühlte wilde Befriedigung in mir aufsteigen. Mit zusammengepressten Lippen marschierte ich vorwärts, schaltete einen Cherrenped'shan nach dem anderen aus.


  Die Cüünen gaben irgendwann ihre Kampftätigkeiten auf. Aus weit aufgerissenen Augen beobachteten sie meinen Weg der Zerstörung.


  Ich kämpfte weiter.


  Bis. Zum. Allerletzten. Gegner.


  Als der letzte Stelzenwurm fiel, schrie ich meinen Triumph heraus. Noch vor wenigen Minuten hatte ich mit dem Leben so gut wie abgeschlossen.


  Nun stand ich da, mit rauchender Waffe, und um uns lagen die Mitglieder des Mobs, die es gewagt hatten, es mit uns aufzunehmen.


  Mit dem Balg und mir.


  Amtum Hehre von Orbagosd rollte auf mich zu. Vorsichtig griff sie nach meinem Jagdgewehr und entwand es meinen starren Fingern.


  »Wir haben sie erledigt«, sagte ich keuchend. »Allesamt erledigt. Sie hatten keine Chance gegen uns.«


  »Sie zeigen Anzeichen einer extremen Form von akuter Belastungsstörung«, sagte Amtum mit sanfter Stimme. »Sie sahen sich in Todesgefahr und haben überreagiert, was im Grunde genommen nachvollziehbar ist. Aber lassen Sie es mich ganz klar sagen: Gosgad Hehrer von Trynn und ich hatten keinen Anteil an ... dieser Überreaktion. Wir haben uns mit nichtletalen Waffen gewehrt.«


  Ich musste lachen, laut und schrill. Das Lachen war wie ein Ventil, das sich geöffnet hatte. Der Druck, der in meinem Innern geherrscht hatte, verebbte langsam. Ich wachte auf.


  Und fühlte mich seltsam. Leer, irgendwie zerrissen.


  »Verzeihung«, sagte ich steif. »Ich ...«


  Du hast mir geholfen, dachte ich. Und dafür bin ich dir dankbar. Aber nun sind wir quitt. Ich benötige deine Hilfe nicht mehr länger.


  Aber ich benötige deine, antwortete die finsterkalte Stimme. Deine Hilfe hat eben erst begonnen.


  Ich schüttelte irritiert den Kopf. Dann griff ich in meinen Kragen, tastete nach der Lederhaut.


  Ein unvergleichlicher Schmerz jagte durch meine Fingerspitzen, durch die Hände, Arme, den gesamten Körper.


  Ich zog die Hand heraus.


  Was ... was soll das?


  Wir sind nun eine Gemeinschaft. Du hilfst mir, ich helfe dir. Bis es einen von uns nicht mehr gibt.


  »Nein«, wollte ich sagen, aber kein Wort drang über meine Lippen. Nein, nein, nein!


  Oh, doch. Und nun warten wir darauf, dass dein Freund Atlan zurückkehrt.


  


  *


  


  Der Boden raste auf sie zu. Guineva schrie.


  Dann prallte sie auf.


  Der Schlag war mörderisch. Als wäre sie mit dem Schlitten mit Höchstgeschwindigkeit in eine massive Mauer gerast. Die Luft wurde ihr aus den Lungen gedrückt, der Körper zusammengepresst.


  Das Helmvisier zersplitterte. Scherben drangen wie kleine Geschosse in ihre Gesichtshaut ein. Sie wollte schreien, aber sie bekam keine Luft. Brennender Schmerz jagte von ihrem Nacken durch den ganzen Körper.


  Rund um sie klatschten Wasser und größere Objekte auf, regneten Steine und andere Dinge auf sie nieder. Zwei dumpfe Schläge, noch mehr Splitter.


  »Hilf ...«, brachte sie unter größter Anstrengung hervor. »Hilf ... mir!«


  Aber die Rüstung antwortete nicht. Nicht einmal das Mentaldisplay baute sich auf. Die Rüstung war tot.


  Sie hörte Stimmen. Schritte von Dutzenden von Füßen. Jemand packte sie an den Schultern, zog sie ruckartig in die Höhe.


  Durch einen roten Vorhang drangen Lichtstrahlen. Guineva würgte, japste nach Luft. Der Vorhang wurde von schwarzen Flecken überzogen. Durfte sie nun endlich das Bewusstsein verlieren?


  »Wer bist du?«, fragte eine seltsam vertraute weibliche Stimme, die von weither zu kommen schien.


  Jemand hantierte an ihrem Helm. Das zerbrochene Visier klappte auseinander, der Helm wurde ihr über den Kopf gezogen.


  »Sie ... sie ist so alt.«


  Nimm mich endlich auf, dachte Guineva. Ich kann nicht mehr. Ich will gehen.


  Die Schwärze hüllte sie immer mehr ein. Mit ihr verschwanden die Schmerzen, ihr Körper wurde leicht und leichter.


  Endlich.


  Guineva spürte, wie jemand an der Oberkörperpanzerung hantierte. Plötzlich klappte sie auf, ein Teil des Druckes verschwand, der ihre Brust zusammengepresst hatte.


  Frei.


  Sie atmete ein. Tief, rasselnd. Die Lungenflügel füllten sich mit Luft, gaben endlich wieder Sauerstoff in den Blutkreislauf ab.


  Nein, nein, nein!, dachte sie verzweifelt. Lass mich gehen.


  Ich sage dir, wann die Mission beendet ist, wisperte die Stimme aus der Vergangenheit.


  Die Mission?, echote Guineva in Gedanken.


  »Das ist keine von uns«, wiederholte die Frau, die in ihrer Nähe stand.


  »Erkennst du sie nicht?«


  Weitere Stimmen wurden laut. Seltsamerweise klangen sie alle identisch, nur dass sie aus unterschiedlichen Richtungen kamen.


  Guineva keuchte. Mit jedem Atemzug klärten sich ihre Gedanken ein wenig mehr.


  Ihr Sturz. Die Wüste. Die aufgereihten Figuren vor dem Tor.


  Die Sternenwaag-Armee!


  Sie riss die Augen auf, blinzelte, merkte dann, dass das rechte Auge keine Bilder mehr lieferte.


  Zwischen blutigen Schlieren erkannte Guineva, dass mindestens ein Dutzend Frauen um sie standen. Alle trugen die identische chromrote Rüstung. Die meisten Folienhelme zeigten ein Gesicht.


  Ihr Gesicht.


  »Du bist Guineva«, stellte die Klonschwester fest, die direkt vor ihr stand. »Du bist unsere Gengeberin!«


  Guineva keuchte, sammelte Kräfte. »Ihr seid Klone. Billige ... billige Kopien.«


  Sie hob die linke Hand, wischte sich das Blut aus dem linken Auge. Beiläufig ertastete sie ein scharfes Objekt, das in ihrem rechten Auge steckte.


  Wo blieben die Schmerzen? Nach der ersten Offensive schienen sie irgendwo in den Niederungen ihres Bewusstseins verebbt zu sein.


  »Ich weiß nicht, wie du dich aus der Falle befreit hast, aber hierher zu kommen war auf jeden Fall keine gute Idee.«


  Guineva sah ihre Klonschwester müde an. »Ich wusste nicht einmal, dass ich in einer Falle gesteckt habe.«


  »Unsere ehemaligen Fabrikanlagen«, erklärte die Sprecherin der Sternenwaag-Klone. »Der einzige Zugang zur Weltraumwelt ging durch die Lavalandschaft. Und die haben wir geflutet. Wie hast du es geschafft, da wieder herauszukommen?«


  Guineva blickte zu Boden. Bruchstücke von geometrischen Figuren lagen verstreut am Boden. Die beiden Sudpurun-Kugeln waren beim Aufprall zersplittert wie tönerne Kunstwerke.


  Oder war etwas ganz anderes mit ihren paramateriellen Körpern geschehen?


  Sie sah mit ihrem heilen Auge wieder das Gegenüber an. »Es spricht für sich, dass du nicht auf die Lösung dieses Rätsels kommst. Wie es scheint, ist das Original seinen Kopien immer überlegen.«


  Ihre Klonschwester trat einen Schritt näher, packte ihr Kinn, zog es nahe an ihre Helmfolie heran. »Du solltest deine Worte etwas geschickter wählen. Oder hast du den Kopf etwas zu stark angeschlagen?«


  Guineva schüttelte ihre Hand angeekelt ab, riss sich auch von den Armen los, die sie bisher gestützt hatten. Wackelig stand sie da, aber sie stand. Die Schmerzen kehrten zurück, zuerst nur vorsichtig, dann immer stärker ziehend.


  »Ich werde euch aufhalten«, sagte sie.


  Ein paar der Kopien lachten abfällig.


  »Womit denn?«, fragte die Sprecherin. »Dein Schlitten ist verglüht, deine Rüstung nur noch Schrott.«


  »Oder willst du uns ins Gewissen reden?«, fragte eine andere spöttisch. »Uns sagen, dass der infinite Flug nur ein Hirngespinst sei?«


  »Du hättest wirklich nicht hierher kommen sollen«, wiederholte ihr Gegenüber. »Du wurdest bisher einzig und allein deshalb verschont, weil du ihre Tochter bist. Aber dieser Bonus wird dir jetzt nichts mehr nutzen. Nicht, nachdem du ...«


  Guinevas Gefühle wallten auf. »Was meinst du mit ›ihre Tochter‹?«


  Ihre Klonschwester kicherte. »Bist du immer noch nicht darauf gekommen?«


  »Worauf?«


  »Dass du nicht so speziell bist, dass man gleich ein ganzes Heer von dir fabrizieren muss.«


  Guineva schüttelte verwirrt den Kopf. Die Schmerzen wuchsen langsam zur Unerträglichkeit heran. »Wenn ich nicht so speziell bin, seid ihr es ebenso wenig«, flüsterte sie.


  »Oh, das sind wir. Wir sind die nächste, verbesserte Generation.«


  Guineva wankte. Eine ihrer Klonschwestern wollte sie festhalten, aber sie ließ es nicht zu. »Und weshalb hat man dann ausgerechnet mich geklont, wenn ich doch nicht speziell genug war?«


  »Aus Nostalgie.«


  Die Stimme der Vergangenheit.


  Guineva zuckte zusammen. Die Stimme war nicht in ihren Gedanken erklungen wie normalerweise. Die Stimme war echt. Real.


  Und präsent.


  Ihr Denken setzte aus. Sie drehte sich langsam um. Dort stand sie in ihrer ganzen Pracht.


  Arthemia Sternenwaag. Ihr Elter, das vor Jahren bei einer Teilentstofflichung der Moorlandschaft ums Leben gekommen war.


  »Nein!«, schrie Guineva. »Nein, nein, nein!«


  Sie hob die rechte Hand und löste den Strahler aus. Der Thermostrahl verfehlte ihr Elter um Haaresbreite.


  Aus dem Augenwinkel sah sie eine Bewegung. Guineva schnellte herum und schoss der Wortführerin der Klone unterhalb in den Halsansatz. Ihre Rüstung riss auseinander, sie kippte nach hinten.


  Dann kamen sie von allen Seiten.


  Das Letzte, was sie sah, war die hoch aufgerichtete Gestalt von Arthemia Sternenwaag.


  Die Stimme aus der Vergangenheit war verstummt.


  


  ENDE


  


  


  Rätselhafte Erklärungen zur Kosmologie waren nicht unbedingt das, was Atlan zu finden hoffte. Sein vordringlichstes Interesse war praktischer Natur: zum Pensor zu gelangen. Nun muss Atlan von der WEYD'SHAN zur ATLANC zurückkehren. Er ahnt nicht, wie dramatisch die Lage dort an Bord ist.


  Marc A. Herren verfasste auch den Anschlussband 2832, der in einer Woche unter folgendem Titel im Zeitschriftenhandel erhältlich sein wird:


  


  DER GEGNER IN MIR
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  Liebe PERRY RHODAN-Freunde,


  


  Atlan ist auf der Suche nach der doppelten Unsterblichkeit. Ich dagegen suche einen Weg, Leserbeiträge zu völlig verschiedenen Themen zusammenzustellen. Darunter Rückmeldungen zum Kapitalismus in der Science Fiction und zu PERRY-Romanen, die zu Geburtstagen erschienen sind.


  Anfangen möchte ich mit einem längeren Beitrag über die aktuelle Handlung sowie einige Einzelromane – genauer: den Minizyklus von Andreas Eschbach und Verena Themsen.


  


  


  Gut und Böse


  


  Uwe Heinzmann, uwe-heinzmann@t-online.de


  Hallo Michelle!


  Es ist tatsächlich unnötig, auf Einzelromane einzugehen, weil die Qualität aller Romane so homogen ist wie selten zuvor. Es gibt keine drastischen Ausschläge nach oben oder unten. Das ist als Kompliment zu verstehen, denn während der letzten paar Zyklen (vor den Atopen) kamen auf jedes Highlight mindestens drei krasse Abstürze. Regelrechte literarische Nackenschläge. So wie jetzt kann es von mir aus weitergehen.


  Okay, es gibt doch eine unrühmliche Ausnahme, nämlich diesen unsäglichen Mini-Zyklus »Die falsche Welt«.


  Die ganze Viererpackung war im Grunde Zeitverschwendung, denn wer schreibt oder liest schon gerne über Dinge, wenn am Ende auf den Knopf zum Zurücksetzen gedrückt wird und alles gar nicht passiert ist.


  Andreas Eschbach ist als Schriftsteller über jeden Zweifel erhaben, und ich kaufe ihm ab, dass er ein echter PERRY-Fan ist. Ich denke immer noch gerne an seine überaus charmante und spritzige Eröffnungsrede beim WeltCon in Mannheim zurück. Aber das Schreiben von PERRY-Heften ist nicht sein Ding. Vielleicht liegt es am ungewohnten Romanformat. Normalerweise veröffentlicht der Mann ja vom Umfang her Telefonbücher von Großstädten.


  Fast so interessant wie die Romane selbst sind momentan manche Leserbriefe. Der eine, in dem Vetris-Molaud als blutrünstiger Machtmensch verurteilt wird, regt wirklich zum Nachdenken an.


  Gut und Böse sind definitiv eine Sache des Standpunkts. Nicht nur im räumlichen, sondern auch im zeitlichen Sinn. So wurde beispielsweise Georg Elser zu seiner Zeit als Terrorist verurteilt, heute jedoch wird er als Freiheitskämpfer gefeiert. Fakt ist: Er hat Unschuldige auf dem Gewissen. Terrorist oder Freiheitskämpfer – wohl kein Unterschied, lediglich eine Sache der Perspektive.


  So sehe ich auch Vetris-Molaud. Er baut seine Macht aus, geht konsequent und gnadenlos seinen Weg. Er benutzt bewährte Strategien: Wo er diplomatisch nichts erreicht, werden Konzepte wie »Search and Destroy« (Suchen und Zerstören) und »Divide and Conquer« (Teilen und Herrschen) angewandt. Mit seinem Mutantenkorps führt er chirurgisch genaue Präzisionsangriffe gegen gefährliche Gegenspieler und Einrichtungen aus.


  Kommt uns das nicht irgendwie bekannt vor? Gab es da nicht einen gewissen Perry Rhodan, der seine mickrige Dritte Macht mit ganz genau den gleichen Methoden zum Solaren Imperium erhoben hat? Der so im Vorübergehen das eine oder andere Volk ausradiert hat, ohne deswegen schlaflose Nächte zu bekommen? Denken wir beispielsweise an die Mobys oder die Twonoser. Und das sind nur ein paar unter vielen.


  Wie gesagt, alles eine Sache der zeitlichen und räumlichen Perspektive. Heute ist Perry Rhodan ein Zauderer, ein moralinsaurer Gutmensch, der intergalaktische Langweiler Nummer eins. »Neo–Rhodan« Vertris-Molaud mit seinen Expansionsbestrebungen, Zellaktivator und Mutantenkorps gilt als Verbrecher. Interessant, wie sich die Zeiten ändern.


  Zum Schluss ein Vorschlag zur Handlung.


  Der Aufenthalt in der Vergangenheit bietet endlich eine glaubhafte Möglichkeit, Guckys trauriges Dasein als einsamstes Wesen des Universums zu beenden.


  Das könnte folgendermaßen geschehen: Der Planet Tramp wird aufgesucht, aber natürlich verbietet es sich, irgendwelche Proto-Ilts direkt in die Gegenwart/Zukunft mitzunehmen. Man könnte allerdings eine genügend große Anzahl auf einen lebensfreundlichen Planeten in einem sicheren und abgelegenen Sektor der Milchstraße umsiedeln. Nennen wir diese paradiesische Welt einfach mal Beagle Prime.


  Natürlich ist eine solche Deportation zunächst moralisch verwerflich. Längerfristig verhindert sie aber den Genozid einer Spezies.


  Zurück in der Realgegenwart können Beagle Prime aufgesucht und die Beagle-Ilts in die galaktische Gemeinschaft integriert werden. Sonderbotschafter Guck begegnet dieser bezaubernden Beagle-Ilt-Dame mit den tiefbraunen Augen und dem seidenweichen Pelz.


  Wie gesagt: Ich mag Handgranaten-Herbert eigentlich mehr als Rosamunde Pilcher, aber ein kleines bisschen heile Welt und persönliches Glück müssen sein. Ich würd's unserem Plüschbiber jedenfalls gönnen. Let the galaxy burn (lasst die Galaxis brennen), aber erfüllt dem Kleinen endlich seinen Herzenswunsch!


  


  Eine Beagle-Ilt Dame. So, so. Weißt da etwa jemand, dass ich Beagles liebe? Leider habe ich keinen Einfluss auf eine solche Handlung. Was die Exposéautoren mit Gucky in Zukunft vorhaben – oder auch nicht –, bleibt geheim.


  Zum Thema Vetris-Molaud ist sicher vieles eine Sache der Perspektive, da stimme ich zu. Je nachdem welchen Blickwinkel man einnimmt, kann man mit ihm mitfiebern – ohne ihn unbedingt sympathisch finden zu müssen – oder einfach nur hoffen, dass die Terraner ihm endlich Einhalt gebieten.


  Was den Mini-Zyklus betrifft, der überwiegend sehr gut ankam, finde ich es durchaus spannend, über solche Szenarien zu lesen. Ein Stück weit zeigt es, was passiert – oder passieren könnte –, falls die Helden scheitern.


  Ob ein Autor angeblich einen PERRY-Roman schreiben kann oder nicht, dazu habe ich zahlreiche Annahmen gehört und gelesen. Es gibt sicher zu jedem Autor, der je einen PERRY-Roman verfasst hat, einen Leser, der meint, er könne das nicht. Und eine Vielzahl, die das anders sieht. Eben deshalb ist die Autorenvielfalt im Team ein Vorteil. Letztlich hat der Großteil seinen oder seine Lieblingsschriftsteller. Während der eine in Jubelrufe ausbricht, möchte der andere lieber seinen »Favoriten« lesen.


  


  An der Stelle möchte ich mich bedanken für die zahlreichen Rückmeldungen, welcher PERRY-Roman denn nun zu meiner Geburt erschienen ist. Ich habe zwei davon ausgewählt.


  


  


  Brennpunkt Milchstraße


  


  Stefan Peschl, specialpeschl@gmx.at


  Der Band in deiner Geburtswoche müsste Band 882 gewesen sein – »Brennpunkt Milchstraße«. Irgendwie passend. Und sprich, dein Geburtstag war an einem Donnerstag.


  Bei mir war es genau an meinem Geburtstag Band 590 »Flugziel unbekannt« – gefällt mir.


  


  Ja, »Flugziel unbekannt« hat etwas. Der Titel lässt viel Spielraum.


  Auch Markus Kiesel hat recherchiert, welcher Roman zu seinem Geburtstag erschienen ist.


  


  


  Markus Kiesel, heike_und_markus@yahoo.com


  Liebe Michelle,


  da ich immer als Erstes die Leserseite lese, fiel mir heute Abend auch gleich Deine Frage in die Hände: Welches Heft erschien in der Woche vom 20. Juli 1978?


  Da ich selbst damals erst knapp drei Jahre alt war, musste ich die Perrypedia zu Rate ziehen. Damals lief der PAN-THAU-RA-Zyklus und ab dem 18. Juli hieß es: »Brennpunkt Milchstraße« (Band 882) von H. G. Ewers und die Handlung um die Molekülverformer und ihr Tba (Imperium) fand den Abschluss.


  Also direkt ein großes kosmisches Thema. Und mit Hotrenor-Taak spielte damals wie heute ein Lare eine wichtige Rolle.


  Da in meiner Geburtswoche ebenfalls ein Roman von H. G. Ewers erschien (ebenfalls mit Hotrenor-Taak, nämlich 738 »Das Spiel des Laren«), wären wir doch eine gute Ausgangsbasis um den Einfluss des Geburtsromans zu überprüfen.


  Und jetzt muss ich mich aber wirklich an Deinen aktuellen Roman setzen, ich will nämlich wissen, wie es mit Atlan weitergeht.


  


  Wie es mit Atlan weitergeht, erfahrt ihr auch im vorliegenden Roman. Da einige die Leserseite zuerst lesen, verrate ich darüber lieber nichts und komme zu einem anderen Thema, dem Kapitalismus in der Science Fiction und wie er in einer potenziellen Utopie aussehen könnte.


  Auch hier habe ich zwei Rückmeldungen herausgesucht. Es gibt zahlreiche weitere, von denen einige auf einer anderen Leserseite einen Platz finden werden.


  


  


  Intrinsisch instabil


  


  Dr. Jürgen Henk, juergenhenk@web.de


  Liebe Michelle,


  ich freue mich sehr, dass Du meinen Leserbrief in Band 2819 veröffentlicht hast. Ich war überrascht, wie lang dieser geworden ist. Zustimmende Mails zum Thema »Kapitalismus« habe ich schon erhalten.


  Deiner Antwort pflichte ich bei. Geld ist als universelles Tauschmittel unabdingbar. Es könnte – und sollte – als Mittel zur Anerkennung sozialer Verdienste dienen. Im kleinen Rahmen (Nachbarschaft, Stadtteil) ist jedoch ein direkter Tausch von Waren und Leistungen denkbar und wird schon praktiziert.


  Allerdings hege ich Zweifel, ob der Kapitalismus »zähmbar« ist, wie Du im dritten Absatz Deiner Antwort andeutest. Dieses Wirtschaftssystem ist intrinsisch instabil und benötigt notwendig Wachstum. Die Grenzen dieses Wachstums erfordern eine Neudefinition der Freiheit: nicht Konsum, sondern soziales Engagement und Verwirklichung des Individuums.


  Hier bieten sich Chancen für die Science Fiction, indem diese konkrete Realisationen durchspielt; Beispiele wären Ursula K. LeGuins »Planet der Habenichtse« oder – aktueller – Dietmar Daths »Venus siegt«.


  


  Ich bin immer dankbar, an Bücher erinnert zu werden, die ich lesen will, aber noch nicht gelesen habe. »Planet der Habenichtse« ist so eines. Das habe ich nun bestellt und führe es mir zu Gemüte, sobald ich mit »Spät dran am Jüngsten Tag« von Tad Williams und den anschließenden Kniefällen vor seiner Erzählkunst durch bin.


  Doch bevor das zu einer Werbung oder Liebeserklärung ausartet, hier der nächste Leserbrief.


  


  


  Rosarote Brille


  


  Sascha Schwarz, draco0@web.de


  Hallo,


  du hast gefragt, ob eine Serie wie PERRY den Kapitalismus braucht.


  Ich denke nein, sicher ist es einfacher, den Menschen von heute ihr »System« zu lassen und diese somit nicht zu überfordern. Anderseits möchten wir ja nicht ein zweites »Star Trek« haben.


  Und dennoch denke ich, PERRY kann sich langsam endlich mal vom Kapitalismus verabschieden. Es ist schließlich Science Fiction und nicht irgendeine Prognose. Experimentiert doch einfach mal.


  Es ist eh teilweise unglaubwürdig, warum Menschen noch arbeiten sollten, wenn es für jeden piep einen Roboter gibt.


  Was treibt also die Menschen an bei PERRY? Es sollte vielleicht eher die Frage sein, ob das Kapital noch gebraucht wird.


  Hungersnöte? Krankheiten? Sicherheit? Bildung? Sicher nicht. Da bleiben für mich nur zwei Sachen. 1.) Forschungsdrang 2.) (Verteidigungs-)Kriege.


  Ich denke auch an ein Zitat von Emma Goldman:


  »Anarchismus steht für die Befreiung des menschlichen Geistes von der Herrschaft der Religion.


  Die Befreiung des menschlichen Körpers von der Herrschaft des Eigentums.


  Befreiung von Fesseln und Zwang durch die Regierung.


  Er steht für eine soziale Ordnung, basierend auf der freien Gruppierung von Individuen.«


  Ich glaube, dort liegt die Zukunft. Dies jedoch umzusetzen in PERRY mit dem heutigen subjektiven Wissen, wird wohl sehr viele Leser, obwohl sie es besser wissen müssten, vor den Kopf stoßen.


  Jedoch ist dies der einzige logische Schritt in Richtung Zukunft – und Überleben der Menschheit. Kapitalismus zerstört nur. Und ein sozialer Kapitalismus ist, wie durch eine rosarote Brille zu blicken.


  


  Tja, was soll ich sagen. Ich bin eben hoffnungslos romantisch. Ich glaube sogar daran, dass keineswegs alle Menschen 365 Tage im Jahr faul in der Hängematte am Strand liegen würden, wenn sie es könnten – oder wo auch immer sie sich wohlfühlen.


  Zu guter Letzt ein Foto, für das sich Mario Bartolovic trotz gefährlicher Umgebung zur Verfügung gestellt hat.


  


  


  PERRY überall


  


  Mario Bartolovic aus Weißenburg, savama@t-online.de


  Hallo Mademoiselle Michelle Stern,


  am Sonntag war ich mit meiner Frau wandern in Solnhofen bei der Felsformation »Zwölf Apostel«. Voller Mut nahmen wir den Premium-Rundweg »Teufel trifft Apostel Drei«.


  Natürlich nahm ich den neuen PERRY mit, da noch sechzehn Seiten zu lesen waren.


  Meine Frau hat gleich ein Foto geschossen, weil man mich selten ruhiger sieht. Also nahm ich spontan meinen Roman und machte Werbung für PERRY »SOS bei Apostel Drei« – und alles ohne Atopen.


  Nur ein echter Fan hängt am Fels und lässt seinen PERRY RHODAN-Roman nicht los.


  Last but not least (zu guter Letzt): Der neue Zyklus ist spitze, weiter so! Ich hoffe, die Bilder gefallen. Es wäre ein Traum, wenn sie es auf die Leserseite schaffen.


  [image: img6.jpg]


  


  Das ist ein Traum, den wir gern erfüllen. Wenn auch erst einmal mit einem Bild. Nächste Woche wird es wieder weniger kapitalistisch. Bis dahin euch allen eine gute Zeit.


  


  Ad Astra!
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  Pabel-Moewig Verlag KG – Postfach 2352 – 76413 Rastatt – lks@perryrhodan.net


  


  


  Hinweis:


  Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.
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  Cherrenped'shan


  Die Cherrenped'shan sind die Schutzgeister der WEYD'SHAN, d.h., sie sehen sich als deren Verteidiger im Kriegsfall. Atlan bezeichnet sie als Stelzenwürmer. Sie bewegen ihren wurmähnlichen Leib auf zehn bis sechzehn stelzenartigen Beinen; sie verfügen über zwanzig bis zweiunddreißig sehr große Facettenaugen, die an den Seiten des gesamten Leibes liegen, jeweils über den Beinansätzen. Die Cherrenped'shan orientieren und verständigen sich im Infraschallbereich.


  Der Leib durchmisst an den Verdickungen etwa 60 Zentimeter; die Stelzenbeine sind etwa 80 Zentimeter hoch; der Leib ist bis zu sieben Meter lang. Der obere Teil des Leibes ist in eine dunkelgrüne Haut gehüllt, der untere Teil ist hellgrün. Die Haut schimmert feucht, ist stets mit einer feucht-schleimigen Schicht bedeckt.


  Technische Geräte tragen sie (nicht gut sichtbar) an der Bauchseite; manche Geräte sind in die Stelzenhufe implantiert.


  


  Cüünen; Zeitrechnung


  Die Cüünen sind aus der Mittagsdämmerung des Universums gekommen. Seit sie auf Andrabasch leben, »am Ende der Zeit«, haben die Cüünen das Lebensalter des Universums aufgeteilt. Sie gehen von einer Lebenszeit des Universums von mehr als 150 Milliarden Jahren aus. Entsprechend ihren Überlegungen folgen die nachstehenden Epochen aufeinander:


  Anfang des Universums: Der Tagesanbruch


  0 bis 5 Milliarden Jahre: Erster Morgen


  5 bis 20 Milliarden Jahre: Früher Morgen


  20 bis 30 Milliarden Jahre: Lichter Morgen


  30 bis 40 Milliarden Jahre: Reifer Morgen


  40 bis 50 Milliarden Jahre: Mittagsdämmerung


  50 bis 70 Milliarden Jahre: Hoher Mittag


  70 bis 80 Milliarden Jahre: Erster Nachmittag


  80 bis 100 Milliarden Jahre: Später Nachmittag


  100 bis 110 Milliarden Jahre: Erlöschender Nachmittag


  110 bis 120 Milliarden Jahre: Abenddämmerung


  120 bis 140 Milliarden Jahre: Tiefer Abend


  140 bis 150 Milliarden Jahre: Abendabgrund


  Ab 150 Milliarden Jahre gibt es keine Zeit mehr. Die permanente Nacht ist angebrochen.


  


  Guineva Sternenwaag


  Guineva Sternenwaag ist optisch erkennbar eine körperlich attraktive, menschliche Frau, allerdings in metallischer Erscheinung. Diese metallische Erscheinung verdankt sie der Folie, die sie fast vollständig einhüllt und in der hin und wieder ein weibliches Gesicht deutlich aufleuchtet.


  Sie gibt sich sehr entrückt, an menschlichen Belangen wenig interessiert. Selbst die ATLANC scheint für sie nur mehr ein Sprungbrett in eine ganz andere Welt.


  Guineva Sternenwaag spricht mit einer reinen, glockenhellen, femininen, sirenenhaft erotischen Stimme; auch ihre Bewegungen sind, wenn sie sich außerhalb ihres Schlittens aufhält, betont, fast überbetont weiblich, tänzerisch.


  


  Inklusorium / Technoklause


  Ein Inklusorium ist ein mobiles Gebilde, das wie vier ineinanderverschlungene Rhönräder aussieht. Es besteht aus acht blinkenden Reifen, die eine Kugel formen. Vier der Reifen bilden durch Sprossen verbundene Paare. Zwischen den Sprossen wechselt der Freiraum mit geschlossenen Flächen, von denen ein leises Sirren ausgeht. Im Inneren gibt es etliche technische Geräte, und in der Mitte der Kugel hängt für gewöhnlich ein zwei Meter großer Toloceste wie ein Sportler in einem Gravofeld.


  


  Schlauch


  Im Sektor S (Schlauch) lebt eine unbekannte Zahl von Lebewesen (geschätzt: ca. 9000); es ist den Bewohnern von Sektor S gelungen, in die Synkavernen einzudringen und sich dort ansässig zu machen.


  Sie nennen sich die Pioniere – nicht zuletzt deshalb, weil sie in die Synkavernen vorgedrungen sind. Ihre Sprecherin ist Guineva Sternenwaag, eine CyboGen-Transterranerin. Sie residiert in ihrem Schlitten – den Technoklausen der Tolocesten nachempfundenen, wenn nicht sogar mit ihrer Hilfe gebaut.
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  500-Meter-Wohnmodul der RAS TSCHUBAI


  


  Die RAS TSCHUBAI als Perry Rhodans neues Fernraumschiff ist so einzigartig wie zu ihren Zeiten die legendären terranischen Flaggschiffe MARCO POLO, SOL oder BASIS. Dieser Prototyp der damit neu etablierten SUPERNOVA-Klasse als Omniträger-Fernschiff für den multiplen Einsatz wurde dabei mit vielen neu entwickelten und teils einzigartigen Technologien ausgerüstet. Dazu gehört auch die Konzentration der Unterkünfte für die – ohne die Posbis – bis zu 40.000 Personen starke Besatzung in einem speziell gesicherten autarken 500-Meter-Würfelmodul im Schiffsinneren.


  Inspiriert von den ARCHEN des Typs II, die im Stardust-System der »Fernen Lande« zum Einsatz kamen, ist dieses Wohnmodul der RAS TSCHUBAI zur Not weltraumtauglich. Es baut auf einem eigenen raumflugtauglichen Basisrahmen auf und verfügt über eine autarke Energieversorgung sowie Gravotron-Feldtriebwerke für den Unterlichtraumflug. Die Decksaufeilung in fünf Hauptebenen folgt dabei dem Grundaufbau der Kugelzelle des Mutterschiffs, ebenso wie die im Normalzustand nahtlose Integration der zwei innersten Hauptringachsen der Antigravschächte.


  


  Legende:


  1. Normalposition des Würfelmoduls im schematischen Aufriss der RAS TSCHUBAI (vgl. PR 2751).


  2. Vom Hauptschiff unabhängige Energieversorgungsmatrix des Würfelmoduls mit 16 Doppel-Fusionsreaktoren, Notfall-Substitutionsreaktoren, Umformern und zentralem Zyklotraf-Ringspeicher.


  3. Antigravsysteme sowie Andruckabsorber für die dynamische Notfallseparation.


  4. Energetisch autarke Gravotron-Feldtriebwerke (24 Stück) für Notlande- und Manövriermanöver in Standard-zwei-Schalen-Projektion.


  5. Prallfeldschirm- und Landekissenprojektoren im Basisrahmen.


  6. HÜ- und Paratron-Schirmfeldkomplex auf Hauptdeck 21.


  7. LEH-Systeme, Recycling-Bereiche und Hydroponiken zur Lebensmittel- und Sauerstoffeigenversorgung sowie Vorräte und Besiedelungsausrüstung für nah-erdähnliche Exosphären.


  8. Spa und zentrales Medo-Center samt der für den Hypertrans-Einsatz erforderlichen schützenden Suspensions-Alkoven für die Besatzung.


  9. Zwölf-Personen-Expresskabine im speziellen Kapsel-/Röhrennetzsystem der RAS TSCHUBAI.


  10. Verteilerknoten des Expresskabinen-Netzes im Bereich der Unterkünftsblöcke.


  11. Wohneinheiten, von denen jede auf dem Chassis eines Standardcontainers mit den Außenmaßen 5 x 5 x 25 Meter (SC1) basiert. Je Etage gibt es 800 dieser Wohneinheiten von 125 m2 Grundfläche. Insgesamt verfügt das Würfelmodul über 48.000 Wohneinheiten.


  12. 200 x 200 Meter großer Kernbereich in der Art eines Atriums, erstreckt sich auf jedem Hauptdeck. Hier befinden sich Parkanlagen sowie Sport- und Freizeitangebote.


  13. Einer der acht auf einem Ring von 300 Metern Durchmesser befindlichen 20-Meter-Hauptantigravschächte der RAS TSCHUBAI, die auch das 500-Meter-Würfelmodul durchziehen.


  14. Vertikal ausgerichteter Expresskabinen-Röhrenverbund.
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  PERRY RHODAN – die Serie


  


  


  Was ist eigentlich PERRY RHODAN?


  PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.


  Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.


  


  Wer ist eigentlich Perry Rhodan?


  Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!


  


  Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?


  Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.


  Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.


  Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de


  


  Wo bekomme ich weitere Informationen?


  Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.


  Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende einen adressierten A5-Briefumschlag und Porto in Höhe von 1,45 Euro an:


  PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.


  Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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